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Auch • Im Kriege muß man essen Sinn und Zweck der 
zivilen Notstandsplanung 

Was w ird , wenn es einmal zu einem 
Kriege komm en sollte, eigcntlidl (Jus 
unserer Ernährung? Manrnc Leute tu n 
so, als sei es das überflüssigste von 
der Welt, sidl über solche Dinge den 
Kopf zu zerbremen . Aber: kann irgend 
jemand, \Ver immer es sei, dafü r gara n­
tieren, daß wir Menschen uns sle ts ver­
nünftig verhalten und damit eine soldlC 
Katastrophe vo n vornherein ausge­
sch lossen ist? 

Wer ha t nidl1 ab und zu das Gefühl, 
au f einem Pulvcrfaß zu lebe n, da s je­
den Augenblick in die Luft fliegen 
kann? Il offcn tIidl behalten die Optimi ­
sten redlt, die da meinen. di e neuen 
Waffen seien so fürchtcrlidl, daß nie­
mand es riskie ren könne, einen neuen 
Wellkrieg z u en tfessel n. W er die sorg­
sam wägende Vernunft wa lten läß t, 
kommt jedodl zwan gs läufig dazu, sidl 
über die Probleme des zivilen Bevöl­
kcrungssd1U lzes Gedanken z u mad1Cn. 

Beim Einsatz moderner WalTen 

Das tut ma n auch - auf den enlspl'e­
dlenden Gebieten - im Bundesmini­
s lerium für Ernährung, Lan dwirtsd1<lft 
und Forsten. Dort weiß man, wie Mini­
s terialrat vo n Welck auf e in e r Sonder­
tagung des Bundesluftschutzverbandes 
in Waldbröl ausführte, daß h eu te bei 
einem Einsatz moderner Waffen der 
Obergang von der Friedensproduktion 
zur Kr iegswirtsdlaft größere Probleme 
aufwirf t. 

Die Sidlerung un serer Ernährung im 
Fa ll e e in es Krieges, so erk lär te de r Mi­
nisterialrat vor 60 Direktoren und Leh­
rern von Land wir tschaftsschulen - c r 
spradl zum Thema "Selbstschu tz in 
Iiind lich en Gebieten" - stelle di e Er­
Iliihrungsverwa ltung vor schwerwie­
gende Aufgaben. 

Durch en tspredlend e Ergänzungsbe­
stimmungen müssen Lürnen in den Ge­
setzen gesdl1 0ssen und die für die 
Sidlerstellung der Ernährung erfordcr-

lichen orgnnisatorischen Voraussetzun­
gen geschaffen werden. 

Insella gen im Notstandsfall 

Im NotstandsfalJ kön nen durd, Aus fall 
wichtiger Verkeh rs- und Naduichten­
verbindungen Inscl lagen en tst eh en. 
Die unteren Ve rwal tungsi ns tanzen 
mü ssen daher unter Umständen in 
eigener Verantwortung 1:ie lu1:iWmHg 
h andeln . 

Die Lebe ns milt elbevo rra tun g muß so 
durchgeführt wprden, daß d ie Ve rsor­
gung der Bevölkerung z umind es t für 
einen Ze it rn um vo n 30 Tagen ges ich er t 
ist. Di e Grundlage bilde t die Bund es­
reserve an Getreide, die für einen Be­
darf von mchreren Monaten ausreicht. 
Eine weitcrc Maßnahme is t di e Auf· 
lockerung der Vorrntsläger, da di e Ver· 
kehrskn o ten punkte an Häfe n, Fluß ­
läufen und Eise nbahnlini en besonders 
gefährdet s ind. 

Zum Aufb a u einer Nolslandsreserve 
werden konsum fertige Verpflegungs­
güt e r verwend et, wie Reis, Hülsen ­
frücht e und Fl c isdlkonscrven , di e im 
Ernstfall audl in behelfsmäßigen Kodl­
cinridltungen sdlllcll z ubereitet wer­
de n können. 

Versorgungssmwerpunkt Ruhrgebiet 

A ls Versorgu ngssdlwe rpunkte sin d vor 
allem di e großen BallungszenIren wie 
das Ruhrgeb ie l besonders z u berüd(­
sidlligen . 

Di e wirksamste Vorsorge is t ei ne Le­
bensmitlelbevorra tung im I-lau se, Sie 
is t audl bei sonstigen Vorso rgungs­
störungen nützlich . 

Di e Verei n ig ten Sta a ten und die 
Sdlweiz haben bere its Empfehlungen 
für di e Anlage eines Haushallsvo rrats 
für zwei Wochen gegeben. (Die ZB b e­
Sdläftigt sidl in diesem l Ieft ausfü hr­
lich mit den sdnveizerisdlen Vorrats­
rn aß nahm en auf den Seiten 2- 5.) 

Ralsdlläge für die H aush altsbevorra­
lung hat aum das Bundesernährungs­
ministerium in einem Merkblatt er te ilt. 
Es empfi ehlt dazu einen Grundvo rrat 
für zwei Wodl e n und einen entspre­
chenden Ergä nzungsvorrat. 

Leben im Sd1Utzraum 

Be i einern Aufenthalt im SdlUtzraum 
un terliegen die In sasse n besonder'm 
Lebensbed ingungen, auf di e bci d e I' 
Zusammensetzung, t'or tioni erung und 
Ve rpacku ng der Lebensmi ttel Rücks icht 
zu nehm en ist. So muß man sidl zum 
Beispie l mit Kalt verpflegung beh elfen. 
Ein No tsta nd spaket, da s a ll en di esl: n 
Ford erungen entspridlt, wird z ur Zeit 
e rprobt. Ein beson deres Probl em is t 
der Sdllllz der lebens\",' idlligen Ernäh­
rungsbe lrieb e. H ierunter fallen im be­
sonderen Backbe tri ebe, Mühlen und 
Molkereien. Derar tige Betri ebe könn en 
nidl t un verwundbar gemacht werden . 
Eine sd1l1f.dle Ins tandsetzun g im Not­
stand sfa ll ist daher zur Sidl e rs tellung 
der Versorgung der Bevö lke rung we­
sentlid l und sdlOn im Fri eden vorzu· 
bere iten. Enlspredlende Maßnahmen 
in d en ländlid1C11 Gebieten mü sse n auf 
de m W ege de r Nachbarsdl a ft sh ilfe in 
di e Wege gelei tet werden. Von beson­
d erer ß edeutu ng is t audl d ie Bevorri'l­
tung von Oetriebsmitteln in d er La nd· 
wirtsdl a ft . Dazu gehören unter a nd e­
rem Futter, Saa tgu t, Düngemi ttel, 
Tre ibstoffe. 

Der Selbslbchauptungswille der Bevö l­
ke rung häng t im wesentlidlcn davo n 
ab, inwiewei t die zivile Notsta nd spl a­
nun g verwirklidlt wird. 

StaatlidlC zivi le Notsta nds ma ßna hme n 
könn en die Selbsthilfe de r Bevölke­
rung nur wi rkungsvoll unt e rs lü tzen 
und ergänzen, wenn Famili e n, Be­
tri ebsgemeinsdlaften, N adlbarsdlaftcn 
und Gemeinden sidl dazu bere it nn­
d en, geeignete Selbsthilfemaßnahmen 
redllzeitig zu ve rwirklich en. 
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Luftschu'lz 

über"flüssig? 
""aa der BundeabUrge r dazu aau. 

Seit Jahren schon betreibt der Bundesluftschutzverband eine 
umfassende Meinungsforschung zum Thema ziviler Bevölke­
rungsschutz. "Was würden Sie tun, wenn Sie erführen, daß sich 
feindliche Bomber nähern und daß jeden Augenblidc mit dem 
Abwurf einer Wasserstoffbombe auf Ihre oder eine benachbarte 
Stadt gerechnet werden muß?" So fragte, um einen Fall heraus· 
zugreifen, im Jahre 1956 das EMNID-Institut Bielefeld im Auf­
trage des BLSV einen repräsentativen Querschnitt der Bevöl­
kerung. Die Reaktion der Befragten war je nach Temperament 
und Kenntnis der Selbstschutzmöglichkeiten verschieden. Immer­
hin wollten 400/0 etwas unternehmen, um sim und ihre Ange­
hörigen zu smützen. 32°/0 gaben Antworten wie diese: "Ich 
würde einen Schutzraum aufsuchen, einen Bunker oder einen 
Keller." Zur Erde hatten 5°1o besonderes Vertrauen: "Ich würde 
mich irgendwo im Freien einbuddeln, flach auf die Erde legen; 
ich würde ein zwei Meter tiefes Loch graben und meine Familie 
dort unterbringen" usw. usw . .,0/0 sahen ihr Heil in der Flucht. ­
Die Frage "Was würden Sie tun, wenn . .. 7" war damals, im 
Jahre 1956, also für einen erheblichen Teil der Befragten Anlaß 
zu einer überlegung, die darauf abzielte, etwas für die Erhal­
tung ihres Lebens oder das ihrer Angehörigen zu tun ... 
Und wie steht es heute? Das Allensbacher Institut für Demosko­
pie, das seit etwa zehn Jahren die Einstellung der Bevölkerung 
zum Luftschutz beobachtet, hat vor kurzem in der Bundesrepu­
blik gefragt: "Sind Sie dafür, daß in Westdeutschland Luftschutz­
maßnahmen vorbereitet werden, oder halten Sie das für über­
flüssig?" Das Ergebnis: Heute meinen 400/0 der Bevölkerung, 
Luftschutzmaßnahmen müßten vorbereitet werden. 3.,0/0 sind der 
Ansicht, das sei überflüssig, 23°/0 sind unentschieden. 
Ganz ähnliche Stimmenverhältnisse stellte das Institut bereits 
1951 fest und 1953. Lediglich im Jahre 1957, vor der Bundestags­
wahl, hatte sich die Auffassung, daß Luftschutzmaßnahmen 
zweckmäßig seien, im Gefolge der Kampagne "Gegen den Atom­
tod" etwas ausgebreitet. 
Welche Bevölkerungskreise befürworten nun am ausgeprägte­
sten Luftschutzmaßnahmen? Man wird zu der Annahme neigen, 
daß den Menschen in den Industriezentren sm meisten daran 
gelegen ist, daß Schutzvorbereitungen getroffen werden. .. 

Zum Bi ld o ben: Trotz der psycho log ischen Hemmnisse, die sich der 
Selbstschutzun terwe isung der Bevö lkerung in den Weg stell en, ver­
gröBert sich die Za hl der Menschen, die sich an den Schulen und 
Ubungsstätten des BlSV a usbilden lassen, von Monat zu Monat. 
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Bevölkerung insgesamt 
Mö nner 

... Sie haben sich entschieden - für den BLSV 
"'I11III und für die Mitarbeit im zivilen Bevölko­

rungsschutz: Jugendliche e ines Ausbildungs­
trupps, die im Lehrgang einen Schutz­
raum zu einem Be legungsversuch betreten. 

Eine überprüfung zeigt jedorn, daß ge­
nau das Gegenteil der Fall ist: In Groß­
städten ist die Zahl derer, die Luft ­
sdtutzmaßnahmen für übernüssig hal­
ten , am stärksten. Auf dem Lande da­
gegen, insbesondere in Kleinstädten, 
fo rdert eine Mehrheit, es so llten Luft ­
schutzvorkehrungen ge troffen werden. 
Interessant ist norn , daß Frauen in der 
Frage, ob Luftschutzmaßnahmen sinn­
voll seien, uninteressierter und fatali ­
slisdler wirken als Männer, die in deut­
lidter Mehrheit von der Notwendigkeit 
des Luftsdtulzes überzeugt si nd. 

FRAGE : .. Sind Sie dONr, doß in Westde"tschlond 
L"ftsch"e:r.mo8no hmen "'orb.r.it. t "". rd.n, od.r 
holt.n Si. das für überfliiuig?" 

Januar Nov. Mai Heute 
1951 1953 1957 

Dafür 39'/, 43'/, 46'/, 40'/, 
Oberflüssig 39'/, 37'/, 32'/, 37'/, 
Weiß nicht '11.°/, 20'/. n'" 23'/. 

100°/, 100'/, 100'/, l00'io 
BASIS : Reprtisenlative Be",Olkerungsu mfragen , 
Bundesgebiet mit Welt.Be rlin, jeweils rund 
2000 Befragte. 

FRAGE on .in.n r.prih.neoti .... n Qu.rschnitt d.r 
.rwochs.n.n a. __ ölk.nlng in d.r a"nd. sr. publik 
mit W.sl-a.,l in: .. Sind Si. dafür, daß in W.st­
d.utschland L"fllchuh:maßnahmen ",arber.it.t w. r­
d. n, od. r holt. n Si . das für überflünig?" - Und 
hi.r die Zusomm. nse.ll "ng der Anf'(lll'or1en : 

Dafür Oberflüssig Weiß nicht 

23'/. lOOi" 
14'/, = 1 00';. 

Frauen ............ . .............. , .... . 

37", 
39'/, 
36'/, 30','. 100'/. 

STADT UN D LAND, 
Dörfer (unter 2000 Einwohner) 
Kle instädte (2 - unter 20 000 Einwohner) .. 
M.llelstädle (20 - unter 100 CMXI Einwohner) 
Großstödle (100 000 Einwohner und mehr) 

REGIONALE BEREICHE , 
Wesl-Berlin .. .. , ... , .... 
Schleswig·Halstein .. 
Hamburg und Bremen 
Needersachsen 
Nordrhe in-Weslfalen 
Hessen " ...... ,. 
Rheinland·Pfalz und Saarland . . ... 
Bayern ......... . . . 
Baden-Württemberg 

PARTEIRICHTUNG , 
CDU CSU·Anhönger ....... _ . .. _ 
SPD-Anhönger ..• _ . _ . _. 
FDP-Anhönger ....... . 

40" , 
46" . 
41 '/. 
34'/, 

(20'10) 
(51'/,) 
{40%} 
55°/, 
38':, 
38'/, 
43% 
37'/, 
37'/, 

48°/, 
38'/, 
(55'11) 

35°/, 
31", 
34'/_ 

46". 

(50'10) 
(37'/,) 
(4S'I,) 
21' • 
34", 
43% 
34'/0 
42'/, 
46'/0 

31", 
45°/, 

(260M 

25'10 100'/. 
23'10 lOO~. 

25~/, - 100'/, 
20'/, 100% 

(30%) 100% 
(l2olt) 100'/, 
(15',.) = 100'. 
24'/. ::: 1001/, 

280:, 100', 
19'/, .:: 100', 
230', 100'/, 
21 'I, 100',. 
17", 100% 

21", - 100'/, 
17'/, 100'/, 

(19',,) 100", 

_Solang. 

Von Kunz von Kauflunge., 

Zwanzig Jahre wirtsdtaftlid1e Landesver­
teidigung im Zeichen des heißen und des 
kalten Kri eges habcn die Smweiz erken­
nen la ssen, daß die vielgestaltigen Vor­
sorge- und Verteidigungsmaßnahmen Im 
ökonomischen Bereidt für das gesamte 
Gesellsrnafts- und Wirtschaftsgefüge un­
möglidt allein au f den Sdtultern des Staa­
tes und seiner Verwaltung ruhen können. 
Sie mUssen von breiten Volks- und Wirt­
sdtaftskreisen mitgetragen werden. wenn 
sie den crwünsdtten Erfolg haben sollen. 

Nidtt nur aur Kosten des Staates 

Die scheinbare Normalisierung der Le­
bensverhältnisse, die es ab 1946 der 
Schweiz ermöglichte, ihre Restriktions­
und Bewirtsdtaftungsmaßnahmen zu lok· 
kern und aufzuheben, verleitete das Eid­
genössische Volkswirtsdtaftsdepartement 
aber nicht zu Gedankenlosigkeit. Mit dem 
Beginn d r Normalisierung setzte eine 
verstärkte Aktion zur Sidterung des Le­
bens- und Wirtschaftspotentials bei Not­
zeiten ein. So konnten die Ereignisse von 
Korea 1950 die nie abgebaute Sdtatten­
organisation für Notvorräte des Wirt­
sdtaftsdepartements nidtt unvorbere itet 
überrasdten. Die dennoch einsetzende 
Ktiuferpanik veranlaßte die Behörde, eine 
gewisse Rationierung im großen vorzu· 
nehmen, die nach Abflauen der Kri se den 
Entsdtluß reifen ließ. die Vorratshaltung 
und Vorsorge nidtt allein auf Kosten des 
Staates fortzuführen , sondern gleicher­
maßen d er Industrie, den Importeuren. 
den Einzelhändlern und selbst den Haus­
haltungen zu übertragen. So entstand das 
Amt des .. Delegierten für wirtsdtaftlidte 
Kriegsvorsorgc". Der entsdteidende El'­
folg der Arbeit seiner Dienststelle zeigte 
sich berei ts in der Suez-Krise und wäh­
rend des Ungarn-Aufstandes. 

Weil die Cefahren nun gewiß nidtt klei­
ner, sondern größer geworden sind. daß 
solche Ereignisse über Nadtt sim w ieder­
holen, wurden die Vorsorge-Maßnahmen 
im Lauf dieser Jahre intensiviert und aus­
gebaut. Wie sicht nun heute die Organi­
sation dieser Art Rohstoff- und Lebens­
mittelversimerung aus? Das Schwerge­
wicht der Lagerhaltung liegt beim Impor­
teur. Er ist verpßidttet, neben den Vor­
räten für seinen laufenden Bedarf stets 
ein zusätzliches Lager für ein ige Monate 
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seines im Schnitt erredmeten Umsatzes 
zu halten. Die Mindestzeitdauer ist mit 
vier Monaten fixiert. Die zusätzlidten Ko­
sten für den Unternehmer können vom 
Staat mit einem Zinsfuß von 1,51>/0 vor­
gescbossen werden, die Zinsen werden als 
Ausgleich von seiner Wehrsteuer abge­
setzt. 

Ohne Murren 

Den laufenden Umsatz hat der Importeur 
stets dem Stock zu entnehmen und je­
weils durch neue Einfuhren wieder zu er­
gänzen. Die Hälfte dieses Notvorrates 
bleibt in ei ner Krisenzeit zu seiner freien 
Verfügung, die andere Hälfte unterliegt 
soCort der staatlichen Rationierung. 
Eine ähnliche Auflage gilt dem Zwischen· 
und Detailhandel, der im Fall einer Un· 
terbindung oder Erschwerung der Zufuh· 

ren das Durchhalten bis zum Anlaufen 
der Bewirtschaftung ermöglicht. Auch für 
die weiterverarbeitende Industrie, die 
nicht selbst die Rohstoffe einführt, gilt 
die Haltung eines Pßichtiagers. Auf diese 
Weise erreicht die Vorratspolitik eine be· 
sonders umfangreiche, vor aHen Dingen 
aber auch eine dezentralisierte Lager· 
haltung. 
Soweit diese Maßnahmen einer recht· 
lichen Grundlage bedürfen, stützen sie 
sich auf das Bundesgesetz vom 30. Sep· 
lember 1955 über die "Sicherstellung der 
Landesversorgung" . In die gesetzmäßige 
Verankerung nimt eingesmJossen is t die 
Vorratsha ltung der Haushaltungen, die 
aber eine Art freiwillige Simerung im 
Kleinen darstellt und ebenso für zwei bis 
drei Monate vorgesehen ist. Der Befol· 
gung der "Ratsmläge und Empfehlungen" 

Zivilschu'lzvorkehrungen 
in wwei'lgespann'le ... Rah ... en 

Am 20. Juni dieses Jahres hat die sdnve izeri­
sdte Regierung Besmlüsse gefaßt, die zwar 
vorwiegend verwaltungsorganisatorischer Na­
tur sind, aber auch in einem weiter gespann­
ten Rahmen der Entwicklung betrachtet wer­
den müssen. 

Die schweizerischen Zivilschutzvorkehrungen 
gehören anerkanntermaßen zu den gründ­
lichsten und wirksamsten in der Welt, dodt 
rechnet man seil der Annahme des neuen 
Verfassungsartikels von 1959 mit einem nom 
stärkeren Ausbau. 

Inzwischen hat ein interdepartementaler Aus­
schuß der Bundesverwaltung die Aufgaben 
studiert, die in organisatorischer Hinsicht in 
Betracht zu ziehen sind. Von dem Bericht 
hierüber ist nun die Regierung ausgegangen, 
um - wie in einer amtlimen Mitteilung her­
vorgehoben wird - für die zukünrtige Organi­
sation, Gesetzgebung und Verwaltung im Be­
reich des Zivilschutzes gewisse Leitlinien 
aufzustellen. 
Die bisherige Organisation des Zivilschutzes 
Ist auf Bundesebene im wesentlichen der 
Abteilung für Luftschutz des Eidgenössismen 
Militärdepartements anvertraut. Ih re Arbeit 
ist aufgeteilt auf die zivilen Maßnahmen 

einerseits - d. h. die Schutz- und Betreuungs­
organisationen in den Gemeinden und Be­
trieben sowie die baulichen Schutzvorkeh­
rungen - und auf die Ausrüstung und Aus­
bildung der Lurtschulztruppen der Armee 
andererseits. Das Regierungskollegium hat 
beschlossen, daß im Entwurf zum künftigen 
Zivilschulzgesetz "die bisherige kombinierte 
Lösung von zivilen Schutzorganisationen und 
Luftschutztruppen beizubehalten" sei. Das ist 
wichtig, weil e9 sich um eine Lösung handelt, 
die auf das harmonische Zusammenwirken 
von zivilen und militärischen Maßnahmen ab­
gestellt ist. Das hat sidt auch vom Stand· 
punkt einer rationellen Verwaltung bewährt. 
Lediglich der Dienslzweig Kriegssanität wird 
außerhalb der Abteilung für Luftschutz, aber 
in enger Zusammenarbeit mit ihr, verwaltet, 
nämlich durch das Eidgenössische Gesund­
heitsamt im Departement des Innern. 
In der künftigen Gesetzgebung ist vorgesehen, 
die Zivilschutzabteilung einem zivilen Depar­
tement zu unterstellen. Die Regierung hat da­
für das Justiz- und Polizeidepartement in 
Aussicht genommen, wie das in Norwegen 
der Fall ist. 
Diese Neuregelung fällt aber nach dem gel­
tenden Organisationsgesetz für die Bundes-
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schenkt die Dienststelle des Delegierten 
ihr besonderes Augenmerk. Der Eid· 
genosse, der gewohnt ist, sich vernünf­
tigen Ratschlägen ohne Murren zu fügen. 
kommt diesen Anregungen in immer grö­
ßerer Zahl nach. 
Als Standard-Mindestvorrat eines Haus­
haltes von vier Personen nennt der Dele· 
gierte achtzehn Kilo Zucker, acht Kilo 
Reis, vier Kilo Fett, vier Liter 01 und ein 
entsprechendes Quantum an Hülsenfrüch­
ten, Teigwaren, Mehl, Grieß, Hafer und 
Gerste. Für wirtschaftlich Schwache, 
denen die Ausgabe für die Lebensmittel 
smwer wird, sind die Gemeinden ange­
wiesen, eine entspremcnde Beihi lfe ganz 
oder teilweise zu leisten: sie müssen sim 
nur damit einverstanden erklären, daß im 
Prinzip Kontrollen über den Bestand des 
Vorrates durmgeführt werden dürfen. 

Fortsetzung nämste Seite 

von E. B . Aellen 

verwaltung in die Zuständigkeit des Parla­
ments. Die Gestaltung der Expertenvor­
sdtläge zum Zivilsmutzgesetz wird weit­
gehend auch von den Parlamentsbeschlüssen 
zu der teilweise stark umstrittenen Armee­
reform abhängen. Danadt ist z. B. beabsidt· 
tigt, ältere Jahrgänge von der Wehrpflimt zu­
gunsten der Dienstpflicht im Zivilsmutz zu 
entbinden. Im übrigen wird noch die Frage 
der Koordination zwisdten zivilen und mi li­
törisdten Schutz- und Rettungsrnaßnahmen 
auf höchster Verwaltungsebene - also zwi­
schen einem zivilen und dem Militärdeparte· 
ment - gelöst werden müssen. Darüber. 
welcher Seite das Primat in der Führung zu­
kommen soll, spielen sim in der öffentlidt­
kelt und in privaten Zivilsdtutzvereinigungen 
noch heftige Diskussionen ab. 
Die Regierung hat sich in Vorberatungen da­
hingehend ausgesprochen, daß sie das Schwer­
gewicht auf die zivilen Behörden legen mödtte. 
Das entsprhht der remtlich schon vor sems 
Jahren untermauerten Position der zivilen 
Ortschefs in den Gemeinden, die dort den 
Einsatz aller ihnen zum Schulze und zur Be­
treuung der Bevölkerung zur Verfügung ste­
henden zivilen und militärischen Mittel zu 
koordinieren und zu leiten haben. 



Fortsetzung von Seite 3 

Man hat die vorsorgewirtsmaftlimen 
Maßnahmen nimt zu Unremt als eine 
Versimerungsprämie bezeichnet. die jeder 
zu leisten hat. Die ganze Organisation der 
Vorratshaltung vom Importeur bis zum 
Haushalt des Fürsorge·Empfängers kommt 
einer Selbsthilfe· Versicherung gleich, de· 
ren Risiko keine Unternehmergesellsmaft 
übernehmen könnte, weil es der höheren 
Gewalt unterläge. So rimlet man sich 
überall in der Schweiz nach dem Werbe­
slogan des Delegierten für wirtsrnaftlime 
Vorsorge, der heißt: "Solange Krieg die 
Welt bedroht, bleibt Vorratshaltung ein 
Gebot. Verlaß dim nimt nur auf den 
Staat, sorg selber für den Notvorrat." 
Auf den folgenden Seiten zeigen wir an 
einem Beispiel, wie die Aufklärung der 
Bevölkerung über die Notbevorratung in 
der Schweiz gehandhabt wird. 

Der Sch_eizerin 

_ird e.npf'ohlen : 

M l ndea .vorra. p r o 

P e rson - 2 leg Zucke r , 

2 leg Aela, .. leg FeH, I I öl 

Dr. Fritz Hummler, De legierte r für 

wirtschaAliche Kriegsvorsorge in Bern, 

wendet sich mit d ieser amüsanten Bilder· 

folge a n die Frauen seines la ndes. 

Aus dem Plnschewer Trickfilm Ub e r d ie Vor­

ratshaltung, Im Verleih der Schweize r Schmal­

fIIm ltentra le In lern. 

o 

e 

L iebe Hau.l'rau r 

M ein R e .ept • • t gut und b ...... , 

~ .. III • • Du .... In . ........ _111111 

dazu Reis und Fett und 01 . .• 

. • • nimm als Notvorrat nach Haus' 
für zwei Monate voraus 

Feuchte Röume sollst du meiden, 
will .. du keinen Schaden leiden 



o 

o 

G 

lock/rung braucht das Mehl - darum 
knel' es durch und schütt' es um 

Fett und 01 bei Hitze schwitzen, 
sind st.ts gut davor zu schützen 

Im kühlen K.II.r sie bewahr', 
dort halten ,i. das ganz.e Jahr 

Süßes soll in Glösern .tehn ... 
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" ... kleinen Dieben zu .ntgehn 

Hast du im Kasten keinen Platz, 
dient dir die Eele. als Enatz 

Hast du keine Eck. frei, 
schaff. Kisten schnen herbei 

Wenn eine Kiste dich 
geniert .. • 

.•• wird flugs als Hok­
kar si. drapiert 

E ... t kommt stets das 
Alt. dran, 
Neu" ,tell. hinten anl 



S'Irahlenpegel nich'l ges'Iiegen 
M i lc:hproben aua 'ISO Molkereien dea Bundeauebie.ea 

3000 Meter hoch schoß de r Pilz dor ersten in 
de r Sahara gezündeten Atombombe. Mit ihrer 
Explosion wollte Frankre ich se inen Eintritt in 
den Alomklub der Großmächte herbeiführon. 

Mi, Neugier und Spannung nahmen die Pa ri~ 
se r das bedeutsame Ereignis zur Kenntn is. Die 
Zeitungen be richteten in große r Aufmachung 
übe r di e Atomex plosion und ihren Ve rlauf. 

"Die letzten Atombombenversudte in der 
Sahara haben sich nach unseren Messun­
gen im Gehalt der Nahrungsmitte l an 
radioaktiven Substanzen kaum bemerk­
bar gemacht", erklärte in Götti ngen der 
Kieler Professor Dr. Ernst Knoop, der in 
seinem Institut den künstlichen radio­
aktiven Elementen in den Nahrungsmit­
teln besondere Aufmerksamkeit smenkt. 
.. Alarmierende Meldu ngen, nach denen 
die Radioaktivität der Nahrungsmittel im­
mer mehr zunehme, lassen sich nicht be­
stätigen. Vielmehr ist durch die Einstel­
lung der Atombombenversuche im Herbst 
1958 seit 1959 ein Rückgang der Radio­
aktivität festzustellen." 

Keine Speimerung radioaktiven Materials 

Professor Knoop führte weiter aus. daß 
die früheren Annahmen über die Spei­
cherung des radioaktiven Materials in hö­
heren Schidtten der Atmosphäre sich nimt 
bestätigt haben. Vielmehr hat die Intensi­
tät des fallout nam Einstellung der Kern­
waffenversume sehr rasch abgenommen, 
so daß damit auch die Verseuchung der 
Biosphäre smnell geringer wird. 

Unter der max imal zulässigen Grenze 

Wie die bisherigen Untersuchungsergeb­
nisse erkennen lassen, liegt in der über­
wiegenden Zahl aller Fälle der Strontium-
90·Gehalt des Trinkwassers und der Nah­
rungsmittel weit unter der maximal zu­
lässigen Grenze. Das Augenmerk aller 
dieser Untersuchungen rimtet sic:h bevor­
zugt auf das Strontium 90, weil dies Ele­
ment dem Calcium ähnelt und daher wie 
dieses vom Körper in die Knochen einge­
baut wird. Wie Untersuchungen über den 
Strontium-Gehalt menschlicher Knodten, 
die in Zusammenarbeit mit dem Institut 
für Geridttliche und Soziale Medizin der 
Universität Kiel durmgeführt wurden, ge­
zeigt haben, weisen die Knodten daher 
auch einen, allerdings sehr geringen, 
Strontium-gO-Gehalt auf. Entsprechend 
dem höheren Kalkbedarf haben die Kno­
men von Kindern einen höheren Stron­
tium-90·Gehalt als die von Erwachsenen. 

Unser Hauptcalcium-Lieferant 

Unter den Nahrungsmitteln verdient be­
sonders die Milch Bcamtung, weil sie -
für Kinder wie auch für Erwachsene - der 
Hauptcalcium-Lieferant ist. Bei der gro-

Das ist di e " Fußspur", die die Bombe im 
Wüstensand zurückl ieß . Die Spuren d er radio­
aktiven Substanzen, die sie in die Atmo­
sphäre schleuderto, haben sich, wie Prof. Dr. 
E. Knoop, Kiel, kürzlich erklärte, in unseren 
Nahrungsmitteln kaum bemerkbar gemacht. 
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ßen Anzahl der durchgeführten Mildt­
untersuchungen - regelmäßig werden 
Mildtproben von zirka 150 Molkereien 
aus dem ganzen Bundesgebiet erfaß t -
zeigte sich, daß ein enger Zusammenhang 
zwischen den klimatischen Bedingungen 
des Einzugsgebietes der Mildt (z. B. Re­
gendidtte) und dem Gehalt an radioakti­
ven Substanzen besteht. Besonders auf­
fällig ist die Zunahme der Aktivität beim 
übergang von der Stall- zur Weidefüt­
terung. Dies hat seine Ursache darin, daß 
im allgemeinen das Gras im Früh jahr 
etwas höher verseucht ist als im Sommer 
oder Herbst. So steht dann audt der Akti­
vitätszunahme im Frühjahr regelmäßig 
eine Abnahme der Aktivität im Herbst 
gegenüber. 

In den Hüllen der Körner 

Bei den Getreiden wurde festges tellt, daß 
das radioaktive Material sidt in den Hül­
len der Körner anreichert. Ähnlidtes fin­
det sidl beim Gemüse, wo - wie beim 
Weißkohl z. ß. - die äußeren Blätter hö­
her verseucht sind als die inneren. Diese 
Tatsadte marltt es möglich, auf verhältnis­
mäßig einfadte Art und Weise wenigstens 
einen Teil des radioaktiven Materials zu 
entfernen. So gelin~t es z. B. durm Wa­
schen bei Gras und Gemüse, besser aber 
durm Enthülsen oder Schälen bei Ge­
treide und Obst einen wesentlichen Enl­
giftungserfekt zu erzielen. 

In gleidter \oVeise wie die pnanzlidten 
Nahrungsmittel sind auch diejenigen tie· 
rischer Herkunft verseucht, wie z. B. 
Fleisch. I-lierbei ist es charakteristisch, 
daß entspredtend den untersdtiedlirlten 
Lebensbedingungen die wi ldlebenden 
Tiere im allgemeinen höher verseucht 
sind als unsere Haustiere. Z. B. findet sich 
in den Knodten von Hirschen oder Ren­
tieren vierzig bis hundertmal mehr Radio­
strontium als in den Knochen der Kühe 
und Schweine. 

Die Pflidtt der Wissenschaft 

"Wir sind überzeugt", sagte der Wissen­
schaftler, ndoß alle diese Tatsachen auch 
den führenden Politikern bekannt sind, 
und wir glauben, daß man sidt deshalb 
in Kürze auch auf einen allgemeinen 
Atombombenversumsstop einigen wird.­
Wenn aber nuch vorläufig keine direkte 
Gefahr besteht. so ist doch die Wis­
sensdtaft verpflichtet. die Entwicklung 
genau zu beobachten, um etwaige Gefah­
renmomente rec:htzeitig erkennen und Ab­
hilfe smafTen zu können. Der Mensch muß 
es lernen, sich die Atomkernenergie zu­
nutze zu machen. ohne sich dabei ihren 
Gefahren auszusetzen." 



Schwwi ...... bad 
oder 

Schul'zrau ... ? 
Teenager antw orten d er Chilmgo Trib une 

Auf Grund einer kürzlich in der Chikago 
Tribune veröß"entlh:hten Umfrage an ihre Le­
ser, ob sie, wenn sie die Wahl hätten, rür 
ihre Familie lieher einen Swimming-Pool oder 
einen Smutzraum haben wollten, gingen 
zahlreiche interessante Zuschriften ein. Be­
sonders bemerkenswert war die Reaktion bei 
den 'ugendlidten, die sich entgegen aller Er­
wartung mit ungewöhnlichem Ernst an der 
Diskussion beteiligten. Namstehend ver­
öffentlidten wir vier solcher an die Chikago 
Tribune gerhhtelc Zusdtriften, die einen Ein­
druck von der Ernsthaftigkeit vermitteln, mit 
der die amerikanisme Jugend das Problem 
dcs Schulzes im Atomzeitalter behandelte. 

Sue Kodicek, Wilmette: 

"Im. würde einen BombensdlUtzraum vor· 
ziehen. Der Grund? Weil es sicherer ist, so­
lange ein nuklearer Krieg die Welt bedroht. 
Es wird viel simerer sein, einen Smutzraum 
zu besitzen als einen Swimming-Pool. 
Smwimmen ,kann h:h auch woanders. Es gibt 
viele Sdl\vimmstellen sm Midtigansee, aber 
wir haben keinen Schutzraum. Im weiß nicht, 
was ich tun soll im Falle eines Luftangriffes." 

SeoH Palast, Lineolnwood: 
.. Im würde einen Schutzraum wol1en, denn 
Schutzräume sind notwendig. Die Kommu­
nisten bleiben niml dort sitzen, wo sie sich 
einmal festgesetzt haben. Sie denken weiler. 
Sie sagen, sie wollen alles und versuchen 
alles, um es zu bekommen. Im würde sagen, 
dies geschieht innerhnlb der nächsten zehn 
Jahre, und sicher wird es dann der Weltkrieg 
Nummer drei werden." 

Candy Friedmnn, Wilmette: 
..... ein Schutzrnum, weil immer nom die 
Bedrohung des Krieges besteht, da wir selbst 
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sehr nahe am See liegen und deswegen 
einen Swimming-Pool wirklidl nicht nötig 
haben. Wir haben schon in der Schule dar­
über gesprochen. Ich wünschte, wir könnten 
ein Schul%bauprogramm durchführen. Wir 
könnten ruhiger leben." 

Linda Spiese, Skokie: 

"Ich wünsme mir einen Schutzraum, je eher. 
je lieber. Wir besitzen bereits Swimming­
Pools und haben diese aber nicht halb so 
notwendig wie einen Schutzraum. Zieht 
man die Drohung, die Herr Chruschlschow 
ständig ausstößt, in Betracht, so können wir 
jeden Tag bombardiert werden. Ein Swimm­
ing-Pool kann dann niemanden schützen," 

Wasser und Sonne - Inbegriff reiner lebens­
freude dieser Jugend. Aber auch sie spürt 
die Drahung der Atomwaffen. Wie jüngst 
eine Umfrage ergab, erscheint ihr ein Schutz­
raum notwendiger als ein Swimming-Poal. 

.... 
1000 bis 1500 Dollar kostet dieser Schutzbau, 
den die USA vorschlagen. - Bild unten: 
Blick in einen Schutzbau des Typs S 9 wäh­
rend einer Ubung weiblicher BlSV-Helfer in 
Waldbröl. Dieser Schutzbautyp hai sich be­
reits bei den bekannten Erprobungen in Ne­
voda bewährt. 



Der Selbsterhaltungstrieb befiehlt: 

Am Südufer der Budtt von San Franzisko in Kalifornien liegt der Ort Menlo Park. Dort 
befindet sidt in der ruhigen RabenwaIdstraße das Verwaltungsgebäude des Stanford Researdt 
Institute (SRI), einer bekannten ForsdlUngs~ und Untersuchungsstättc, deren sidt u. a. die 
Zivilverteidigungsorganisation der Vereinigten Staaten und auch militärisdte Führungsstellen 
wiederholt zu fadtlidten Ausarbeitungen bedient haben. Diese Aufträge vermittelten dem Stab 
des SR! im Laufe der Zeit sehr genaue Kenntnis von den überlegungen und Maßnahmen der 
zivilen und militärisdten Verteidigung der USA. Auf Grund dieser Erfahrungen war es nidtt 
ungewöhnlim, daß sich der Präsident des SRl Gedanken machte, wie sich sein eigenes Untere 
nehmen in einem Kriegsfalle oder bei einem überraschungsangriff mit Kernwaffen wohl selbst 
smützen könnte. Der Präsident braudtte nh:ht einmal einen Blid<: auf die Landkarte zu werfen, 
um sidl der bedrohten Lage bewußt zu werden. Nur 10 km von seinem Büro entrernt liegt einer 
der widttigsten Flugstützpunkte der amerikanisdten Pazifik-Küste. Audt befindet sidt in der 
Nähe ein weltbekanntes Werk für Fernlenkwaffen. Im Norden aber ist die ganze Budtt von 
San Franzisko mehr oder weniger ein einziges kriegswichtiges Ziel für einen möglimen An­
greifer. Die wissensdtaft1idte Abteilung und das Büro für Wirtsdtafisforsdtung des SRI erhielten 
von ihrem Präsidenten den Auftrag, gemeinsam mit der Forschungsstclle für industrielle und 
zivile Verteidigung einen Plan auszuarbeiten, der das Leben aller Angestellten des Stanford 
Rescarm Institute nach einem nuklearen Angriff sichern und darüber hinaus DUm Dom SdlUtz­
möglidtkeiten für deren Familienangehörigen, insgesamt für 4500 Personen, sdtalTen soll. 

Vorbildlich sind die Schutnorkehrungen, die das Stanford Research Institute für seine Mitarbeiter getroffen hat. 
Dank der Initiative seiner leitung ist es dem Forschungsinstitut gelungen, durch sorgfältige Planung die Uber­
lebenschancen seiner Belegschaft mit deren Familien auch im Falle eines atomaren Uberfalls so entscheidend 
zu verbessern, daß - wenn die Richtlinien befolgt werden - mit nur geringen Verlusten zu rechnen sein dürfte. 



ii e r e e n! Ein US·Betrieb sChützt seine Ingestellten 

Am 15. März cl. J. smid<te das Büro 
des Präsidenten ein Rundschreiben 

an alle Angestellten des SRI, etwa fol­
genden Inhalts : 
"Wir vom Stanford Research Institute 
wissen, daß im Zeitalter der Interkon­
tinentalwaffen nukleare Angriffe auf die 
Vereinigten Staaten in Betrarnt gezogen 
werden müssen. Wir wissen aber audI, 
daß ein überleben narn. einem solchen 
Schlag möglich ist - wenn wir nur sorg­
fältig unsere Vorkehrungen treffen. 

Die Erfahrungen, die das SRI bei der Klä­
rung der damit zusammenhängenden Pro­
bleme gesammelt hat, werden für unser 
Land im Fall eines Atomangriffs von eot­
srneidender Bedeutung. 
So haben wir in der Verantwortung vor 
unserer ganzen Nation im Rahmen der 
gegebenen Möglidtkeiten alles getan, die 
Chancen unserer Betriebsangehörigen für 
das überleben zu vergrößern. Wir erhö­
hen damit zugleidl die Wahrsrneinlidl­
keit, weiterhin als ein Team zusammen­
arbeiten zu können. Dorn die Ziele des 
SRI sind nom weiter gesteckt: niemand 
von uns kann seine hörnste Leistungs­
fähigkeit entfalten, wenn nirnt die Sirner­
heit seiner Familie und Angehörigen ge­
währleistet ist. 
GlÜcklirn.erweise leben wir hier in einer 
so günstigen Lage zu möglichen Zielge­
bieten, daß es aussirn.tsreich sein dürfte, 
das Leben der uns anvertrauten Men­
schen zu sirnern. Basierend auf unseren 
Forschungsberichten haben wir ein Schutz­
programm entwickelt und durchgeführt, 
das die Keller des Instituts als Schutz­
räume einbezieht. Für weiter entfernt 
wohnende Mitarbeiter haben wir Alter­
nativlösungen bereit: ein Evakuierungs­
programm und Bauvorschläge für Heim­
sdmtzräume. 
Es empfiehlt sich, in jedem Falle einen 
unserer Vorschläge anzunehmen und die 
dementspremenden Vorkehrungen zu 
treffen. 
Denn, trifft ein Atomangriff dich unvor­
bereitet, sind deine Chancen zu überleben 
sehr gering!" 

• 
Der Plan des SRI für die Angestellten 
und deren Familien geht von der harten 
Annahme aus, daß eine 5-Megatonnen­
Wasserstoffbombe mit einer Sprengkraft, 
die 250mal stärker ist als die Hiroshima­
Bombe. auf den Moffett-Flugstützpunkt 
abgeworfen würde. Wenn auch bei dieser 
Annahme in der Rabenwaidstraße theo­
retisch nur leichte Schäden entstehen. 
80% der in dieser Zone lebenden Men­
schen - ungewarnt und ungesrnützt -
heil davonkommen und nur 20% Verlet-

zungen erleiden würden, so gab man sidl 
mit diesem auf dem Papier errechneten 
Ergebnis nicht zufrieden. sondern setzte 
höhere Schadensgrade an. Auch um des­
willen tat man es, weil das SRI-Gebäude 
sehr nahe an der Zone der mittleren Schä­
den liegt, in der man unter der nirnt 
gewarnten und nirnt geschützten Bevöl­
kerung mit 20% Toten, 30% Geschädigten 
und 500/0 Unverletzten rechnen müßte, 
außerdem mit Beschädigungen an den Ge­
bäuden. 
Die sehr sorgfältig angestellten über­
legungen und Berechnungen führten zu 
dem erwähnten Schutzplan für SRI, der 
folgendes vorsieht: 

1. Einen Großschutzraum unterhalb des 
Hauptgebäudes für sämtliche Ange­
stellten. Dieser Smutzraum ist bereits 
fertiggestellt. Er bietet Platz für 3000 
Mensmen. 

Einen zweiten Schutzraum unter einem 
anderen Flügel des Verwaltungskom­
plexes, der etwa 1500 Personen fassen 
soll. In diesen beiden Räumen könnten 
alle Angestellten und ihre Familien­
angehörigen Unterkunft finden . 

2. Eine Evakuierung der Familien und 
evtl. auch der Angestellten über fest­
gelegte Ausfallwege an die Küste des 
Stillen Ozeans bei der Stadt Santa 
Cruz. 

3. Anleitung und Hilfe für den Bau von 
Heimschutzräumen in den Wohnhäu­
sern der Angestellten (Horne Shelter). 

Inzwischen sind die Vorkehrungen des 
SRI soweit gediehen, daß sie in einer 
reich illustrierten Broschüre zusammen­
gefaßt und bis ins Detail erläutert wer­
den konnten. Diese Broschüre verrät eine 
so minuziöse Kleinarbeit, daß sie dem 
Forsmungsinstitut höchstes Lob einge­
bracht hat. Sie liegt unserer Redaktion 
im Original vor und dient als Grundlage 
der nachstehenden Veröffentlichung. 

WOHLAUf KRANK 

Wenn eine 5-Megatonnen-Wasscrstoffbombe 
auf di e Bucht von San Franziska fällt, rech­
net dos Forschungsinstitut mit 9/10 Verlusten 
bei solchen Menschen, die ungeschützt in 
dem dunkel gezeichneten Gebiet eine 1000-
Röntgen-Dosis abbekommen würden. Von 
den in der etwas helle r getönten Fläche le­
benden Menschen würde ungeschützt wahr­
scheinlich 1/10 eine Dosis von 100 R erhalten 
und daher mit Erkrankungen rechne n müsse n. 

Den Wert eines strahlensicheren Schutzrau­
mos bei einem Angriff ohne Warnung auf 
Moffett Field veranschaulicht diese Zeichnung. 

SAN JOAaUtN I 

SKI-Angest,lIt,n und ihrer Ang.­
im strahl.nsicheren Schutuaum 

'/, der SRI-Angost.llt.n und ihrer AI 
hörig.n, die durch Druck g.töt,t wO, 

o 



Ein II Ig b W 
sh ul. er b daß 'Aaftett F Id wahrsch 
Ilcher 80mb r oder Fern onkwaR n sei 
F an s 0 angogl Ren werden solil. Auf 

Sionford R are I 
hchda 8rsieZ 1I n 

wenn die Bucht von San 
dieser Grundlage hoa d 

Forsthun slnshlul d e wahn lusl. n den elR); " n ~ I 

d nonen bc =I'Inel und auf ein lCa'" ub tre n Die nil der Zu 
nohm der Elfer ung vom Bodonnullpun .mm r gunshger w.rden~ 
don W le Z Igen daß liviischufzvorkehrungen m. vergebens sind. 

Die drohende Gefahr 

Es ist ganz gleich, wie der nukleare An­
griff ausfallen mag, den ein Feind auf die 
Bucht von San Franzisko führen könnte: 
In jedem Falle brauchst du Schutz! Denn 
Budl der leichteste Angriff verursacht mit 
Sicherheit innerhalb einer Zeitspanne 
von ungefähr 30 Minuten einen verder­
henbringenden "Regen" in Form von 
radioaktivem Niederschlag, Ein sdnvercr 
Angriff hingegen, der audl eine Bombar­
dierung des Luftstützpunktes Moffett 
Field einschließt, würde außerdem noch 
verheerende Schäden durch Detonationen 
anrichten, 
Keiner der vielen Pläne, die für die Zivil­
verteidigung ausgearbeitet wurden, kann 
dir hundertprozentig garantieren, daß du 
im Ernstfall mit dem Leben davonkom­
men wirst. Die drei Vorschläge, die hier 
erläutert werden, sollen dich anregen, 
deine Chance wahrzunehmen , um nach 
Möglidlkeit einen Angriff zu überleben. 
Wir wollen uns zunädu;t mit den ver­
sdlicdcnen Angriffsarten auseinanderset­
zen, die ein Feind führen könnte, und 
wollen prüfen, weldIe Bedeutung sie für 
die Angestellten des "Stanford Research 
Institute" (SRI) haben. 

Das Ziel gebiet 

Ein sowjetisrner Oberraschungsangriff 
würde höchstwahrsdJeinlich mit einf'm 
Smlag gegen die Stützpunkte des Strate-
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gischen Bomberkommandos und die Lenk· 
waffen-Basen beginnen. Die närnsten 
Ziele wären militärische Anlagen und 
Marinestülzpunkte, Ein Angriff auf ir­
gen deines dieser militärischen Ziele 
würde einen gefährlidlCn radioaktiven 
Niederschlag und starke Druckstöße für 
unser Gebiet mit sidJ bringen. 

Nach den militärisdlen Zielen wird der 
Feind wahrscheinlidl die strategische in­
dustrie, wie z, B, das Lenkwaffenwerk 
der Fa, Lockheed oder die Richmond-öl­
raffinerien angreifen, 
Schließlirn können auch Bevölkerungs­
zentren lind gewöhnlime Industrieanla­
gen das Ziel feindlicher Angriffe werden, 
In einem soIdlen Falle wird der Feind die 
Gegend um San Franziska, Oakland und 
San los6 wahrsrneinlidl mit verschieden­
artigen Vernimtungswaffen belegen, um 
eine gezielte Wirkung zu errcirnen, Diese 
Zielgebiete sind aber weit genug von 
Menlo Park, dem Sitz des SR I, undPaloAlto 
entfernt, so daß Druck- und Hitzewellen 
hi er keinen größeren Schaden verursa· 
chen können. Aber wir sind nahe genug 
an den Angriffszentren, um von einem 
radioaktiven Niedersmlast betroffen zu 
werden, Palo Alto und San Mateo kann 
man in ihrem augenblicklidJen Entwick­
lungsstadium kaum als Bevölkerungszen· 
tren oder Industriegebiete anspredIen. 
Des halh kommen sie auch bei der jetzigen 
Ausrüstung des Gegners als direkte An­
griffsziele nimt in Frage, 

Die Warn[rist 

Ein Schlag gegen die Vereinigten Staaten 
könnte von U·Booten und Flugzeugen aus 
oder mit Lenkwaffen geführt werden. U­
Boote und Luftstreitkräfte, die z. Z. die 
größte Gefahr sind, können smwerlidJ 
für gemeinsame Angriffe auf alle Ziele 
kombiniert werden. Da das Oberra· 
schungsmoment für den Angreifer von 
entscheidender Wichtigkeit ist, werden 
die Basen des Strategismen Bomberkom­
mandos zweifellos zuerst angegriffen 
werden. Dadurch wird für alle übris;en 
Zielgebiete eine Warnzeit möglidI. selbst 
dann norn. wenn der AngriIT erst in dem 
Augenblick erkannt wird, in dem die 
Bomben fallen. Man kann deshalb mit 
Bestimmth eit sagen, daß selbst nom 1965, 
wenn die feindlichen Raketenvorräte groß 
genug sein werden, um gleirnzeitig mili­
täri sche Stützpunkte sowie Bc.völkerungs­
zentren und Industrieanlagen anzugrei­
ren, eine gewisse Warnzeit für den mitt­
leren Teil unserer Halbinsel gegeben ist. 

DrUikwelle einer S-Megatonnen-Bombc 

Sowohl in der Luft detonierende Waffen 
als auch solche, die auf der Erde zerber­
sten, könnten bei ei nem Angriff verwandt 
werden. Die in der Luft detonierenden 
Waffen verursachen einengeringeren radio­
aktiven Niederschlag, dafür ist aber die 
Druckwirkung größer. Bei Waffen, di e am 
Boden detonieren, ist es umgekehrt. Da 
Waffen, die an der Erdobernäche detonie-



ren, in unserer Gegend wohl wahrschein­
licher sind, sollen sie als Annahme für 
unsere Planungen berücksichtigt werden. 
Eine Untersuchung aller nur möglichen 
Ziele im Wohn bereich unserer Angestell­
ten hat ergeben, daß für die nädJste Zu­
kunft Moffett Field das lohnendste Ziel 
des Feindes sein dürfte, Das bedeutet für 
uns: Wir befinden uns im Bereich der zu 
erwartenden Druckwelle. Wenn alle Be­
triebsangehörigen des SRI mit ihren Fa­
milienangehörigen bei einem Angriff 
ohne den Schutz eines drncksicheren 
Schutzraumes oder ohne Warnung zu 
Hause blieben, dann würden 16% getötet 
und 31% verletzt werden. Von den Ver­
letzten würden viele noth innerhalb von 
60 Tagen nach dem Angriff sterben, so 
daß sich die Gesamtzahl der Toten auf 
23% erhöhte. Aber alle, die die Druck­
welle überlebten, würden ohne die nöti­
gen Selbstschutzvorbereitungen sdtließ­
lieh Opfer des radioaktiven Niedcrsrnlags. 
Diese Berechnungen basieren auf den ge­
srnätzten Auswirkungen der Standard­
Waffen-Typen, die in den nöchsten Jah­
ren zur Verfügung stehen werden. Als 
Beispiel wurde eine am Boden detonie­
rende 5-Megatonnen-Bombe gewählt. 
Außerdem wurde eine Differenz in der 
Zielsirnerheit berüd<sirntigt. Die Zerstör­
barkeit der Behausungen wurde nach der 
Standfestigkeit von Reihenhäusern er­
redmet. Eine andere Kombination von 
Waffenträgern, Zielfehlern und Variie­
rung der Sprengköpfe würde natürlich 
einen geringeren Srnaden durch Druck­
wirkungen hervorrufen. Fli egende Waf­
fenträger können genaner und gründ­
licher zerstören, weil sie in der Lage sind, 
größere Sprenglasten mitzuführen. Sie 
würden Moffett Field kaum verfehlen. 
Lenkgeschosse, die von U-Booten abge­
schossen werden, sind kleiner, dafür aber 
wesentlich genauer als die großen inter­
kontinentalen Raketen. 
Der drucksirnere Schutzraum des SRI hält 
einen Druck von 0,351 Atmosphären aus 
bei einem Abstand von 8047 m vom Bo­
dennullpunkt. Der Schutzraum würde also 
beim Abwurf einer 5-Megatonnen-Bombe 
auf Moffett Field einen ausreichenden 
Schutz bieten. Ein Heimschutzraum trotzt 
einem Druck bis zu 0,281 Atmosphären 
bei einer Entfernung von 9656 m vom Bo­
dennullpunkt. 

Radioaktiver Niedersdtlag 

Eine überprüfung der Vernidltungsmög­
lirnkeiten von Zielen im Gebiet der Bucht 
zeigt, daß fa s t jeder feindliche Angriff 
einen starken radioaktiven Niederschlag 
über die ganze Halbinsel verbreiten wür­
de. Sogar ein Angriff auf die eigentlidlC 
Burnt, der Moffelt Field und Palo Alto 
unberührt ließe, würde unser Gebiet mit 
900/0 Wahrscheinlichkeit mit einer tödlidl 
wirkenden Strahlendosis belegen. 
Vom Zeitpunkt der Detonation bis zu 
dem Augenblick, da der radioaktive Nie­
dersrnlag seinen gefährlidlen Schleier 
über die Erde wirft, vergeht ungefähr eine 
halbe Stunde. Selbst bei schlechtesten 
Warnverhältnissen kann di ese Frist noch 
ausgenutzt werden, um Schutzmaßnah­
men zu ergreifen. 
Der SRI-Schutzraum und die für 15ngeren 
Aufenthalt eingerirnteten Heim-Schutz­
räume können einen ausreimenden 
Schutz gegen den radioakliven Nieder­
smlag selbst der srnwersten Angriffe bio-

ten. Ein gewöhnlicher Hauskeller ohne 
besondere Verbesserungen würde die 
außen auftretende Radioaktivität auf 1 /~O 
mindern. Ein Holzhaus z. B. \vürde die 
Strahlung auf die Hälfte reduzieren. Für 
die meisten Situationen aber, die in unse­
rem Gebi et nach einem Angriff als ge­
geben angenommen werden müssen, ist 
beides wahrscheinlich kein ausreichender 
Schutz. 
Die Strahlungsintensität des radioaktiven 
Niederschlags nimmt sehr schnell ab. Sie­
ben Stunden nach der Detonation einer 
normalen Atom-Bombe z. B. beträgt die 
Strahlungsintensität des radioaktiven 
Niederschlags nur noch ungefähr I!tO des 
Wertes, den sie eine Stunde narn der 
Detonation hatte. Nach 14 Tagen ist die 
Strahlungsintensität auf 1!tOOO ihrer Aus­
gangsintensität ab gesunken. In Gegenden, 
wo srnwere radioaktive Niederschläge 
auftreten, wird es aurn nach Ablauf von 
zwei Wochen noch nötig sein, en tweder 
länger in den Srnutzräumen zu verwei­
len, den Boden zu entseurnen oder aber 
die Gegend zu verlassen. Selbst wenn die 
Strahlungsintensität des radioaktiven 
Niederschlags unter die Gefahrengrenze 
gesunken ist. empfiehlt es sich, der ver­
seumten Gegend vorerst den Rücken zu 
kehren. 
Es muß daran erinnert werden, daß der 
Feind seine Vernirntungswaffen variieren 
kann, um ihre Wirkung und somit auch 
die Intensität und das Andauern des 
radioaktiven Niederschlags zu verändern. 
Es gibt ternnische Möglithkeiten. die 
Strahlungsdauer zu erhöhen, während die 
Intensität der Direktstrahlung dadurrn ab­
gesdlwächt wird. Andererseits kann auch 
die Intensität erhöht und die Dauer ver­
ringert werden. Erst wenn nach- einem 
erfolgten Angr iff die vorherrschende Ra­
dioaktivität gemessen worden ist, kann 
man entsdleiden, welches Verhalten für 
diesen speziellen Fall das beste ist. 

Feuersturm nicht zu befürrnlen 
Mit Feuerstürmen, wie s ie im zweiten 
Weltkrieg über Nagasaki und Hamburg 
dahingegangen sind, müssen zwar einige 
Gebiete der Vereinigten Staaten als Folge 
nuklearer Kriegführung rechnen. In un­
serem Bezirk is t die Bebauungsdirnte je­
doch zu gering. Ein Feuersturm würde 
nicht genügend brennbare Nahrung fin­
den. 
Andererseits ist die Wahrsrneinlidlkeit 
groß. daß viele Häuser innerhalb der 
Druckzone eines angegriffenen Ziels 
durch Feuer zerstört werden, das als 
Folgeersdleinung der Hitzestrahlung auf­
tritt. Schutzräume, die gegen radioaktiven 
Niederschlag schützen. werden selbstver­
ständlich durch den Luftdruck zerstört, 
wenn sie innerhalb der zentralen Druck­
zone liegen. 
Einige Schutzräume am Rande der Druck­
zone, die der Druckwelle standhalten, 
können dennoch durch die Hitzewelle ver­
nichtet werden. 
Diese Tatsamen müssen bei der Planung 
von Schutzräumen berüd<.sichtigt werden. 

AL ~ 
" n der Strahlungsmtensilat bei .ine, ange­
nommenen Anfangsshahlung von 6000 Rönt~ 
gen pro Stunde. Die Fußnoten erklären dos 
für die jeweilige besonden .rrechnet. Z.it-

Janne empfohlene Verhalten de, Im Schun~ 
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Drei 
Pläne 

zu 

überleben 

Drei verschiedene Pläne hat dos forschungs­
institut ausgearbeite t, um se ine Angestellten 
schützen zu können. Jeder einzelne di ese r 
Vorschläge ist geeignet, die Uberl ebenschan­
ce n des SR I-Personals im Falle eines Atom­
krieges ganz entscheidend zu vorbessern. 

Der im KeIlergeschoß des Stanford Research 
Institute e inge richte te Schutzraum kann - in 
se inem je tzigen Ausbaustadium - 3000 Men­
schen aufnehmen. Diese Kapazität wird sich 
nach Fertigstellung des zweiten Sdlutzrau­
mos auf insgesamt 4500 Personen erhöhen, 

Gefah r der Flutwelle 

Landstridte an der Küste müssen mit 
Flutwellen remnen. die durm den Druck 
einer Detonation im oder auf dem Was­
sor hervorgerufen werden, Natürlich kön­
nen soldw Flutwellen aum unterirdisme 
Schutzräume unter Wasser setzen. 

Durch diese Möglichkeit ist aber keines­
falls die Unzweckmäßigkeit unterirdischer 
SdlUlzräume in unserem Gebiet bewie­
sen. Zwei Gründe sprechen für ihre 
Zweckmäßigkeit: Im Zielgebiet von Mof­
fett Field ist das Wasser sehr seidtt. Es 
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ist in diesem Teil der Bucht einfach. nicht 
genug Wasser vorhanden, um eine Flut­
welle zu speisen. 
Zum anderen wird jede Atomwaffe, die 
im Raume von San Franzisko niedergeht, 
~roße Wassermengen in die Luft schleu­
dern. Dadurch wird die Gefahr einer Flut­
welle verringert, wenn sim aum die Be­
drohung durm radioaktiven Niederschlag 
ausweitet. Diese Tatsachen wie aum die 
vielen Hind ernisse, die zwischen der 
Bucht und dem SR I-Gebäude liegen, be­
weisen, daß eine auftretende Flutwelle 
kaum mehr als einige hundert Metor ins 
Land einzudringen vermag. 

Bakte riologisme Kampfmittel 
und cbemisme Kam pfstoffe 

Einer KriegWhruns auf bakteriologischer 
oder memischer Grundlage sind logische 
Grenzen gesetzt. Deshalb kommen sie in 
erster Linie für taktische Zwecke zum Ein­
satz. Besonders ungeeignet sind sie zum 
Schlag gegen Stützpunkte der Vergel­
tungsstreitkröfte, da sie keine sofortige 
Wirkung haben und somit einen Vergel­
tungsangrifT nicht verhindern könnten. Da 
es unwahrscheinlich ist, daß der Feind 
zum jetzigen Zeitpunkt bereits diese Waf­
fen einsetzen wird. sind sie hier nicht er­
wähnt und in unsere Planun~ auch nimt 
einbezogen. Wenn die Wahrsdleinlichkeit 
ihrer Anwendung größer geworden ist, 
werden wir entsprechende Abwehrmaß­
nahmen treffen. 

Wette rverhältnisso 

Von den Wetterbedingungen sollte die 
Wahl der Schutzmaßnahmen nicht abhän­
gig gemacht werden. 

Obwohl die Richtung von stratosphäri­
schen Winden die Ausbreitung und auch 
die Intensi tät von radioaktiven Nieder­
schlägen wesentlich beeinflußt, ist es un­
möglich. allein durch Beobachtung der 
Oberflöchenwinde die Gebiete auszu­
machen, die vielleicht betroITen werden 
könnten. 
Innerhalb eines beträchtlichen Radius 
vom Bodennullpunkt wird jede Regen­
bildung durdl die Hitzeentwicklung des 
Feuerballs verhindert. Der radioaktive 
Niedersdllag beginnt in einer Höhe von 
etwa 12000 m und mehr. Seine Vertei­
lung ist bereits weitgehend abgeschlos­
sen, wenn er jene Region erreicht, in 
der gewöhnlim Regenwolken hängen. Der 
Regen hat somit keinen Einfluß auf die 
Anrangsintensität oder die allgemeine 
Ausbreitung des radioaktiven Nieder­
schlags. Wenn der radioaktive Nieder­
smlag aber den Boden erreimt hat, dann 
trägt der Regen zur Verteilung bei, indem 
er höhergelegene Flächen abwäscht und 
d en fortgeschwemmten Belag in Mulden 
und niedriger gelegenen Stellen an­
smwemmt. 
Es hängt also von der Lage deines 
Schutzraumes ab, ob einsetzender Regen 
deinen Aufen thalt in den Schutzräumen 
verlängert oder abkürzt. 

Drei Pläne als Chancen zum überleben 

Eine sorgfältige Planung und Vorberei­
tung ist erforderlich, wenn die Bewohner 
der Küstengegend vor den verheerenden 
Auswirkungen des radioaktiven Nieder­
schlags und der Druckwirkung eines nu­
klearen Angriffs geschützt werden sollen. 
Vor allem sind es drei Möglichkeiten, die 

dir und deiner Familie orrenstehen: Ent­
weder du suchst mit anderen einen Ge­
meinschafisschutzraum auf, du richtest dir 
einen eigenen Schulzraum her oder du 
verläßt die gefährdete Gegend. 

SRI hat xwar auch Pläne für die Evakuierung 
seiner Angestellten ausgearbeitet, doch ist 
man im Institut der Ansicht, daß diese lö­
sung nicht fü r olle Betriebsangehörigen, die in 
Menla Park wohnen, empfohlen werden kann. 

Schut:uäume, die aus privater Initiative in den 
Wohnhäusern eingerichtet warden sind, haben 
einen e inzigartigen Vorte il gegenüber all en 
anderen in di eser amerikanischen Broschüre 
vorgeschlagenen Schutzplanungen : die hun­
dertprozentige Ausnutzung der Warnfristen. 

Plan I: Der unte rirdisdte SRI-Smutzraum 

Die Befolgung dieses ersten Plans ist sehr 
einfach: Präge dir die verschiedenen 
Warnsignale genau ein und führe im 
Ernstfalle deine Angehörigen so smnell 
wie möglich im SRI-Schutzraum zusam­
men. Für alles andere ist gesorgt. Einen 
größeren Komfort kannst du dir und den 
Deinen sichern, wenn du dich selbst zu­
sätzlich mit einigen Dingen ausrüstest, wie 
z. B. mit Lebensmitteln. um die vorhan­
dene eiserne Ration für 14 Tage zu ergän­
zen, mit Bettzeug. Kleidungsstücken, Eß­
besteck und anderen persönlichen Din~en . 
Der Großschutzraum im KeIlergeschoß 
des SRI-Gebäudes wird aus folgenden 
Gründen empfohlen : 

1. Er bietet größtmöglichen Schutz gegen 
die Druckwirkung und auch gegen den 
radioaktiven Niederschlag, die bei al­
len AngriHsarten auftreten können. 

2. Er erfordert von den Betriebsangehöri­
gen die geringsten Vorbereitungen und 
Kenntnisse. 
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3. Er ist im w esentlichen für Belegschafts­
mitglieder frei. 

4. Es ist leichter, in einer organisierten 
Gemeinschaft den Gefahren zu trotzen. 

Plan 11: Evakuierung 

Eine Evakui erung nam Santa Cruz-Mon­
terey kommt wahrscheinlich in Frage für 
jene Betriebsangehörigen , die südlich oder 
westlich von Los Altos wohnen, wie auch 
für all diejenigen, die nicht irgendwie zu 
uns gehören und somit keinen Zutritt zu 
unserem Schutzraum haben. 
Dennoch is t di e Evakuierun~ nicht die 
beste Schutzmöglichkeit für die Mehrzahl 
der SRI-Beschäftigten: 

• Der Flüchtling ist auf sidt selbst ange­
wiesen. 

• Verkehrss tauungen auf den Ausfall­
straßen bedeuten Gefahrl 

• Sowohl die Schutzräume wie aurn die 
Häuser von Santa Cruz-Monterey wer­
den überbelegt se in. 

• Mit 10% Wahrscheinlichkeit ist anzu­
nehmen, daß der Wind radioaktiven 
Niedersmlag in Richtung auf die Mon­
terey-Halbinsel zuführen wird. 

Plan 111: Der Heim-Smutzraum 

Der Hauptvorteil eines Heim-Srnutzrau­
mes liegt darin, daß die Zeit, die erforder­
lich ist, um alle Daheimgebli ebenen in Si­
merheit zu bringen. sehr kurz bleibt. 
Aber es gibt audt zwei Nachteile: Ein 
Heim-Schutzraum ist verhältnismäßig 

kostspielig. und er isoliert dich möglicher­
weise für längere Zeit nam dem Angriff. 

Die Warnung der Bevölkerung 

Das Stanford Research Institu te ist an 
das Warnsystem angeschlossen. Die War­
nung wird den Belegschaftsm itgliedern 
während der Arbeitsstunden durm einen 
Lautsprecher übermittelt, der sich auf dem 
Gebäude 1 befindet. Unsere Telefonzen­
trale reicht nicht aus. um es allen Be­
triebsangehörigen zu ermöglich en. ihre 
Familien telefonisch zu benachrichtigen. 
Aber es ist gewiß, daß deine Familienmit­
glieder die Warnun~ zu Hause oder in der 
Schule gleichzeitig mit dir hören, da das 
ganze Gebiet mit Sirenen sehr gut be­
stückt ist und die Srnulen ebenfalls an das 
Warnne tz angesrnlossen sind. Es besteht 
freilim die Möglimkeit, daß die Warn­
signale sowohl im Gebäude des SR! als 
aurn bei dir zu Hause nicht eher vernom­
men werden, bis einige Punkte in den 
USA bereits angegriffen s ind. Ein Angriff 
könnte dann unbemerkt bleiben, wenn 
einzelne Personen, die mit der Warnung 
betraut sind, vielleicht zögern, Alarm zu 
!lmlagen, bis sim de r An griff bewahrhei­
tet. Diese möglichen Pannen und Verzöge­
rungen kommen für unser Gebiet kaum in 
Frage. Wi e sm on erwähnt. können nicht 
alle Ziele gleichzeitig angegriffen werden. 
und die Ziele in der Bucht kommen mit 
großer Wahrscheinlichkeit erst nach den 
Basen der Strategisdten Luftflotte an die 
Reihe. So würdest du Zeit finden, den 
SRI-Schutzraum norn rechtzeitig zu errei­
chen. Im Notfalle eben mußt du dich in 
deinem Wagen oder in deinem Haus ge­
gen die Druckwelle schützen. Wenn du die 

Druckwirkung überlebt hast, bleiben dir 
20 bis 30 Minut en Zei t. bis der radioaktive 
Niederschlag auftritt. 

Du und deine Familie 

Jeder der Pläne, die hier besrnrieben 
werden, erfo rdert sorgfältige Vorauspla­
nung. um rerntzeitig deine Familienmit­
glieder zusammenzuführen. Im SRI-Plan 
is t unser Schutzraum der Sammelpunkt. 
Wenn es möglim ist. sollen deine Ange­
hörigen hierhereil en, ohne daß du nach 
Hause gehen mußt. um sie zu holen. Da-~ 
durch wird kostbare Zeit gewonnen. Das 
bedeutet eine größere Chance für jeden 
einzelnen. Hast du einen Heim-Schutz-
raum oder ziehst du eine Evakuierung 
vor, wird dein Haus der beste Treffpunkt 
sein. 
Viele Gründe sprechen dafür, daß ein An­
griff im Laufe der Namt stattfindet. Aber 
es wäre kurzsichtig, wenn man sich nur 
auf diese Möglichkeit vo rbereiten wollte. 
Am besten ist es, du machst dir einen 
genauen Sammelplan für alle Stunden des 
Tages, in denen ein Angriff stattfinden 
kann: 

1. Während der Arbeitszeit. Der Ehe­
mann ist im Büro, die Kinder in der 
Schule, die Hausfrau zu Hause. 

2. Nach Feierabend, wenn alle zu Hause 
sind. 

3. Außerhalb der Arbeitszeit. wenn die 
Familie verstreut ist. 

4. Während der Arbeitszeit, wenn sich 
der Ehemann auf Geschäftsreise befin­
det. Hier müssen zwei separate Pläne 
für Mann und Familie ausgearbeitet 
werden. (Fortsetzung im nöchs ten Heft) 

Die Wohnungen der SRI-Angehörigen im Stadtplan von Menlo Park. 
Jede Figur gilt für 10 Angestellte und deren Familienmitgliede r. Die 
helle re n Pfeile kennzeichnen die Straßen, die für eine Evakuie rung 

aus dem Stadtgebiet vorgesehen sind ; der dunklere Pfeil gibt die 
Straßenzüge an , die SRI-Angeste llte benutzen sollen, um zu ih re r 
Arbeitsstätte zurückzuge langen, ohne Evakuie rungsstraßen zu berüh ren. 
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lusbildung in drei Stufen 
Erste Erfahrungen aus der Schulung des LSH 0 in Bayern 

Das 1. ZGB spridtt die Ausbildung des 
Luftsmutzhilfsdicnstes in seinem § 9 an 
und kündigt allgemeine Verwaltungsvor­
schriften über dieses große und wic:htige 
Gebiet an. In rechtskräftiger Form liegen 
solche noch nicht vor. Bund und Länder 
haben sidt aber darüber geeinigt, daß die 
Ausbildung, wenn sie Erfolg versprechen 
will, zweckmäßig und system voll in der 
bewährten Form von drei Stufen durdtge­
führt werden soll. Vor allem aber erklingt 
Buen der Ruf nam Einheitlichkeit im Bun­
desgebiet. 
Das AuIstellungsvorhaben wird in den 
einzelnen Stufen wohl niml von gleichen 
Voraussetzungen ausgehen können. Die 
Ausgangsposition wird recht verschie­
den sein. Zumindest die ersten Ausbil­
dungsvorhaben werden in den zunächst 
aufzustellenden LSI-lD·Fachdiensten auf 
friedens mäßig vorhandene Basisorganisa· 
tionen abzustützen sein. Dies hat die bc· 
grüßenswerte Folge, daß die ersten LSHD­
Einheiten nicht erst aus bunt zusammen­
gewürfelter Helferschaft zusammenge­
führt werden müssen. sondern daß die 
Helfer bereits in dem Rahmen der Kata­
strophenschutz-Hilfsorganisation, der sie 
sidI angeschlossen haben, an dem geplan­
ten LSHD-Standort zusammen sind. sich 
persönlim smon als Kameraden kennen 
und die Fähigkeit besitzen, ihre Tätigkeit 
im Dienst des zivilen Bevölkerungsschut­
zes als das zu sehen, was sie ist. Diese 
Tätigkeit entspringt dem gleichen karita­
tiven Gedanken wie die ihrer Katastro­
phensdtutzhiUsorganisation: Sie bringt 
dem armen. vom Unglück betroffenen Mit­
mensmen die dringend benötigte Hilfe 
ohne Rücksicht darauf. durch welches Er­
eignis nun eigentlidt der Ung]üdclime 
vom Geschick: betroffen worden ist. Das 
alles erleichtert die ersten Aufstellungen 
entscheidend. 
Diese Helfer kommen zum großen Tell 
nicht ohne fachliche Vorkenntnisse. Sie 
haben in ihren Organisationen aum sdlOn 
eine 8_ewisse Ausbildung erhalten. sie ha­
ben übungen mHgemacht und teilweise 
dort smon Lehrgänge besumt. Die Erfah-

Eines der Ha upla nliegen der Ausbildungsslöl­
len für den Luflschulzhilfsdiensl iSl, das Aus­
bildungsniveau der a us den einzelnen Hilfs­
organisa tionen kommenden fre iwilligen Hel­
fer a uszugleichen und zu vervollkommnen. 
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Immer und immer wieder üben die Helf.r in­
nerhalb der einzelnen Fachdien.te ihre auf 
ihr .pexieUes Aufgabengebiet zugeschniHenen 
Tedsniken durch, bis diese einwandfrei be­
hemmt werden. Unser Bild: LS.Bergungsdien.t 
bei ein., Rettung.Übung mit der Seilbahn. 

rungen aus unseren ersten SdlUlungen in 
Bayern zeigt allerdings, daß es sim um 
einen sehr uneinheitlimen Ausbildungs­
stand handelt und daß wir von der Vor-­
aussetzung eines gleimguten Ausbildungs­
standes keineswegs ausgehen können. Im­
merhin aber läßt sich das in der Basis­
organisation erworbene Ausbildungs­
niveau in gewissem Sinne berücksichtigen 
und einordnen. - Der Ausbildung am 
Standort haben wir die allergrößte Be­
deutung zuzumessen. Wollen wir hoffen, 
daß spAter die Möglimkelt besteht. die 
Helfer aum zu Veranstaltungen auf Aus­
bildungsstätten und zu größeren übungen 
zusammenrufen zu können. 
Die drelstufige Ausbildung Ist ein vleUam 
bewAhrter Grundsatz. Nam Ihm wird aum 
In den HUfsorganisationen gearbeitet. Die 
Feuerwehrsmulung z. B. kennt Grund-. 
Mlttel- und Oberstufe. die SanltAtsausbU­
dung z. B. kennt Grundstufen, Gruppen­
und Zuglührersmulung und smließlim die 
Kolonnenführerausbildung. Der Luft­
smutzhilfsdienst steht dem System nam 
dem Aufbau der Katastrophensmutzhilfs­
organisation so nahe, daß er einen lal­
smen Weg glnge, würde er unerprobte 
Smritte auf dem Gebiet der Ausbildung 
wagen. 
Dringendstes Erfordernis Ist für uns die 
Aufstellung eines Gerüsts jeder Einheit 
und damit das Heranbilden der Trupp­
und Gruppenführer. Gerade bei ihrer 
Ausbildung muß von Beginn an auf Eln­
heltUdtkeit des Fachwissens und -könnens 
gesehen und u. U. mit Intensität gedrun­
gen werden. Daher kann ihre Ausbilduns 
nur in der Form eInes Lehrgangs auf 
einer Ausbildungsstätte erfolgen. Alle 
Versume durm smrlftlime Ausbildungo­
ridttllnien, Lehranweisungen o. ä. müssen 
Behelf bleiben. Das lehrgangsmäßige Zu· 
sammenleben in der geistigen Atmo­
sphire deo LSHD. da. Kennenlemen der 
Kameraden des glehhen Fachdienstes In 
der Gemeinsmaft!idlkeit der Sdlule. da. 
Verstehen der Widttigkeit des Zusammen-

wtrkens des eigenen Fachzweiges mit 
Einheiten benachbarter Famdienste kön­
nen sim nur auf der Ausbildungsstätte 
entwldc:eln. Unser LSHD·Unterführeran­
wärter geht nam bestandenem Lehrgang 
als Bewerber für die Idee der Nächsten­
liebe, als Pionier für den LSHD in seinen 
Standort zurück. Er ist es, der den Geist. 
das FachwIssen, die handwerklimen 
Kenntnisse zur Handhabung der Aus­
mstung und des Geräts in dIe Standorte 
trägt und sie dort, nunmehr vorläufig als 
Trupp· oder Gruppenführer eingesetzt, 
seinen Helferkameraden weitergibt. Er 
garantiert die Einheitlidtkeit der Ausbil­
dung bis in den letzten Handgriff. Auch 
hat er am Lehrgang erste Kenntnisse der 
Mensmenführung und der EInsatzgrund­
sätze erworben, die seiner Arbeit am 
Standort wesentlim zugute kommen. 
Aus der Teilnehmerzahl der Gruppen­
führeranwärter kristallisieren sich für den 
erfahrenen Schullelter rasm die zur Füh­
rung von Zügen geeigneten Helfer heraus. 
Der angehende Zugführer wird Vorausset· 
zungen menschllmer Qualitäten, persön­
lime Eignung zum Leiten und Führen auf­
weisen müssen, um zur Zugführerausbil­
dung mit Erfolg herangezogen werden zu 
können. Unser LSHD-Zugführer führt be­
reits drei Untereinheiten, drei Gruppen. 

Sehr schwierig i.t die Bergung Verletzter aus 
wendlütteten Zugängen. Oft muß mit dem 
PreBlufthammer ein Weg gebahnt werden. 
Erfahrene Ausbilct.r zeigen auch hier dem 
Helfer, wie man dabei am besten vorgeht. 

Er muß daher Einsatzgrundsätze kennen, 
er muß smon neben der Beherrsmung der 
Handarbeit wissen, warum, wo und wie 
die drei Gruppen seines Zuges am zweck· 
mä8igsten angesetzt werden. Eine solche 
Art der Ausbildung kann nur an der Aus­
bildungsstätte durmgeführt werden. Dem 
Zugführeranwärter müssen dort bereits 
das Wissen um die größeren Zusammen­
hänge und um die Verbundenheit ver­
schiedener Fachdienste im Einsatz ver­
mittelt werden. Von dem Zugführer wird 
verlangt, daß er den größeren Rahmen 
sieht. In Zukunft wird aum wieder dazu 
übergegangen werden müssen, daß die 
Ausbildung deo Zugführers durm Füh­
rung einer Bereitsmaft. also der nächst­
höheren Einheit. erfolgt. Dom lot hieran 
im ersten Aulstellungsstadium noch nimt 
zu denken. Unsere Zugführerausbildung 
erschöpft sich ja auch keineswegs in einem 
einzigen Auswahl- und Einführungslehr-­
gang. Wir werden diese Helfer im Laufe 
der Jahre wohl mehrfadt an der Landes­
ausbildungsstitte sehen. In der Ausbil· 
dungsstätte Wolfratshausen, aus der die 
hier veröffentltmten Bilder stammen. sind 
bis jetzt rund 1200 und an den Feuerwehr­
sdtulen rund 500 Heller gesdtult worden. 
Die Ausbildung zum BereltsdtaftsCührer 
Fortsetzung auf Seite 29 

Di. Fachausbildung um/aSt fiI. oll. Fad>­
dien.te gemeinsame theoreti.che Unterwei­
.ungen. Praktische Ubungen tragen anschlie­
ßend doxu bei, Geräte, Maschinen und Mat. 
rial yollkommen ,ic:her handhaben können. 

Eines d., dringend.ten Erforderni ... für den Luftsc:hut:lhilhdienst ist die Heronbildung der 
Trvpp- und Grvppenlüh_. die das Gerüst jedo. Einheit dank ...... N ...... dem nöfig.n Fad>-
wissen und praktischen Fähigkei .... erlernen .ie auch ente Kenntni ... d., Menschenführung. 



Als Arbeitsfläche für das neuartige, von den 
Technischen Werken der Stadt Stuttgart e r· 
probte Bohrgerät genügt scho n eine f läche 
von 4,50 ml

• Unser Bild :z.eigt das Ablassen 
des modemen Bohrwagens in die Grube. 

fast unwahrscheinlich mutet die Geschwindig­
keit an , mit der sich die Bohrschnecke in das 
Erdreich frißt. für den ersten Meter der Bohr. 
streck. empfiehlt es sich jedoch, dem Gerät 
noch eine zusätzliche führungshilfe zu geben. 

Ein neues 
Bohrgerät DIE SCHNELLE 

Mehr Tempo im Tiefbau - 4,5 m Stolle. 

Das Hallenbad in Stuttgart-Feuerbadt 
sollte an das Gas- und Wasserversor­
gungsnetz angesdtlossen werden. Oie 
Anschlußrohre dazu besitzen einen Durm­
messer von 20 und 15 cm und waren in 
einem Abstand von 60 cm 1,4 bzw. 1,6 m 
unterhalb der Straßendecke zu verlegen, 
Alles in allem - kein Problem, So smien 
es wenigstens zu Anfang, Dann stellte 
siro heraus, daß sich der über die Bun­
desstraße 295, an der das Schwimmbad 
liegt, nutende starke Verkehr nur unter 
großem Aufwand umleiten ließ, Daher 
war an ein Aufreißen der Straßendecke 
nicht zu denken. Als einziger Ausweg 
blieb eine Unterbohrung der hier 6,5 m 
breiten Straße, Dazu setzten die Tech­
nischen Werke der Stadt Stuttgart das 
von der Firma STJHL gebaute Horizontal­
bohrgerät KS 244 ein, Zur Vorbereitung 
wurde der bis an die Straßenkreuzung 
heranführende Rohrgraben zu einer Bohr­
grube erweitert. Für das Gerät und die 
zwei Mann Bedienung genügten ein Ar­
beitsraum von 4,5 mf , Die Bohrung für 
die Wasserleitung wurde unmittelbar von 
der Sohle der Grube aus durchgeführt. 
Vorher war der Bohrwagen justiert und 
eingeOuchtet worden, um Richtung und 
das mit 1.23t /o und 2,06°/, angegebene Ge­
fälle einhalten zu können, Das Unterboh­
ren selbst dauerte 45 Minuten, obwohl 
der Bohrer bereits nach 14 Minuten - bei 
4,5 m Bohrstrecke - auf zwei parallel ver­
laufende Sandsteinsockel stieß, die früher 
einmal den Unterbau eines Straßenbahn­
gleises gebildet halten, Diese Mauern 
wurden in der erstaunl1m kurzen Zeit 
von 31 Minuten durchbohrt. Die Abwei­
chung von der Bohrmitte betrug am End­
punkt nam 6,5 m nur 3 cm, 

Nach Abschluß der ersten Unterbohrung 
wurde der Bohrwßgen nuf eine 20 cm 
hohe Pritsdlc gestellt, neu justiert und 
eingefluchtet. Auch diese Unterbohrung 
verlief zügig. Die Zeit betrug diesmal 49 
Minuten, Davon wurden 36 Minuten für 
die beiden Sandsteinmauern mit je 45 cm 
Dicke und das dazwischenliegende Erd­
reim benötigt. Auch hier konnte das vor­
gesmriebene Gefälle eingehalten werden. 
Die Abweidtung betrug - hervorgerufen 
durch den Widerstand der beiden Mau­
ern - 10 cm in der Horizontalen, 

Da mit Sdmecken gebohrt wurde, die 
einen Durchmesser von 250 mm besaßen. 
spielte diese Differenz keine Rolle, Sie 
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ließ sich durch Ausstopfen mit Sand leimt 
ausgleichen, Gebohrt wurde mit einer 
Bohrschnecke und sems -Verlängerungen 
zu je 1 Meter. Nam jedem abgebohrten 
Meter wurde die Motorkupplung am 
Smaftende der Bohrschnecke gelöst und 
der Bohrwagen rückwärts geschoben. 
Eine neue Smnecke wurde angesmraubt, 
und das Unterbohren ging weiter. Nur 
zwei Männer waren zur Bewältigung der 
Arbeit vonnöten: der Masminist steuerte 
mit dem Führungshebel den Bohrvorgang. 
und ein Arbeiter sdtBufelte die ausge­
bohrte Erde aus der Arbeitsgrube, 

Größere Sicherheitsmaßnahmen waren 
übernüssig, die Bohrlömer glatt und sau­
ber, der Verkehr wurde nimt behindert, 
und die Wasser- und Gasleitung konnten 
sofort und ohne Mühe verlegt werden, 
Beschädigungen des Gerätes traten nicht 
auf. Es stellte sich heraus, daß der erste 
Bohrmeter der schwierigste ist, weil die 
Bohrschnecke im weichen Erdreim ver­
laufen kann und damit Abweimungen 
vom vorgeschriebenen Bohrweg auftreten 
können, Bei weimem Erdreich muß man 
daher der Bohrschnecke eine zusätzliche 
Führungshilfe geben, Ein Kostenvcrgleidt 
ergab: Allein das Sperren der Bundes­
straße 295 mit Umleiten des Verkehrs 
wäre teurer gekommen als die Bohrung, 
Nicht in die Rechnung einbezogen sind 
die zusätzlichen Kosten für das Aufreißen 
der Straßendecke, das Ausschachten und 
Zuwerfen eines Grabens und das Einfü­
gen einer neuen Straßendecke. 

Das Erdbohrgerät, das eine Leistung von 
8,5 PS bei 4500 U/min hat, machte alle 
diese Ausgaben überflüssig, 

Die Einsalzmöglichkeiten dieses Bohr­
gerätes sind so groß, so smloß ein Erfah­
rungsboricht nom Prüfung des Gerötes 
auf Herz und Nieren durch die Techni­
smen Werke Stuttgart, daß sie bel Tief­
bauarbeiten unbedingt genutzt werden 
sollten, 

Aber ouch für den Katastrophen- und den 
Zivilschutz zeichnen sich Möglichkeiten 
ähnlicher Art ab, die einer näheren Prü­
fung wert sein dürften. Wegen des ein­
farnen Transportes und der raschen Ein­
satzföhigkeit bieten slm Bohrschnecken 
der verschiedensten Typen an, mit deren 
Hilfe vie ll eicht gar zu Verschütteten oder 
unter Trümmern ein~eschlossenen Men­
schen Luftkanöle gesmaffcn werden könn-



SCHNECKE 
in 14 Minuten 

ten für die Einschleusung von Nachrich· 
ten , Lebensmitteln, Medikamenten, Werk­
zeug und Gerä t. 

Bei ausreichendem Bohrdurrnmesser könn­
ten unter Umständen auch vorläufige 
Kanäle als erste Rettungswege dienen. 
Ein- und Ausstiege, Durmbrüche und pro­
visorisme Rettungswege, Verbindungs­
stollen als Kana l, Lom oder Schacht stel­
len Probleme, die stets aufs neue fachlich 
durmdamt werden müssen. Die Bergung 
Verschütteter und die Rettung Einge­
schlossener zöhlen nömlidl zu den Haupt­
aufgaben der Hilfsdienste und des Selbst­
schutzes. 

(Bild unten links) Erfahrung erfordert das 
Einiustieren. Wie das Ergebnis der in Stutt­
gart durchgeführten Versuche zeigte, sind 
die Abweichungen von der Mitte gering. 

(Bild unten MiHe) Um die Bohrschnecke ver­
längern zu können, wird der Bohrwagen zu­
rückgezogen und die neue Verlängerung mit 
der im Erdreich stehenden Strecke verschraubt. 

(Bild unten rechts) Nur zwei Mann sind zur 
Bedienung des STlHl-Bohrgerätes notwendig. 
Ein Maschinist zur Uberwachung und ein 
Arbeiter zum Freimachen der Baugrube. 

Saubere und glatte Flächen sind das Ergebnis dieses Bohrverfahrens. Für das Einziehen der 
Rohrleitungen brauchen daher nur noch geringfügige Änderungen vorgenommen zu werden. 

14 M inuten brauchte die Schnecke, um sich die ersten 4,5 Meter bis zu den Sandsteinsockeln 
durchzufräsen. Die bei den Mauern wurden in der kurzen Zeit von nur 31 Minuten durchbohrt. 



Walter Haag,' Bad Godesberg 

In dem von Ministerialrat Dr. Sdmitzlcr 
herausgegebenen .,HandbudI des Luft­
sdlUtzes" (earl Heymanns Verlag KG) be­
smwört Dr. Lennartz das Erinnerungsbild 
vom Selbstschutz der Kriegsjahre 1939 bis 
1945, um zu prüfen. nob und wie weit 
sich Selbstsmutzkonzeption und Selbst­
sdlUtzsituation im Luftkrieg jener Jahre 
deckten, wie weit sie divergierten. um 
aus der Diskrepanz zwismen Theorie und 
Praxis die Schlußfolgerungen für einen 
Selbstschutz in heutiger Zeit ziehen zu 
können", Es dürfte dazu aum wertvoll 
und notwendig sein, die Organisations­
formen des SelbstsdlUtzes in ihrer ~e­
sdtichtlichen Entwicklung eingehend dar­
zustellen. 

Die Selb ••• chu.zorgc 
Spiegel der Bewwäl1 -.-

Der am 29. 4. 1933 gegründete RcirnsJuft­
srnutzbund (RLB) hatte zunächst vorwie­
gend die Aufgabe, .. das deutsche Volk 
von der lebenswichtigen Bedeutung des 
Luftschutzes zu überzeugen und es mr die 
Mitarbeit im Selbstschutz zu gewinnen" . 
Außerdem hatte er der Bevölkerung die 
Mittel und Wege für einen wirksamen 
Selbstschutz zu zeigen. 

Der Beginn 

Grundlage für den Aufbau des Selbst­
schutzes bildete bis 1938 die "DorJäupgo 
Orlsanrocisung für den LuftsdlUtz der 
ZiDiJbeoöJkcrung", Diese bestimmte in 
den Absdmitten V und VII: 

.. Die in einem Hause wohnenden Farni-

lien usw, werden innerhalb des Hauses 
zum HousJuftsdlUtz zusammengefaßt. 
Der Hausluftschutz umfaßt: 
al Die Bestellung eines Luftschutzhaus­

warts, der das Vertrauen aller Haus­
bewohner genießt und nach seiner 
Persönlichkeit die Gewähr bietet, 
daß er alle Maßnahmen mit Umsicht, 
Energie und Veranlwortungsbewußt­
scin durchrührt. , ," 

bl . .. 
cl Die Bildung einer Hausfeuerwehr. 
"In jedem Hause ist aus einigen Be­
wohnorn eine Hausfeuerwehr als 
Selbstschutz zu bilden." (Abschni tt VIl. 
S B.l 
"Mehrere Häuser schließen sich je nach 
der örtlichen Lage zu Luftsdwtzgemein-



isa'lion 

schaften zusammen. Die Grenzen der 
LuftsdIutzgemeinsmaften werden durch 
das Polizeirevier nam Zweckmäßig­
keitsgründen bestimmt. In den Luft­
sd1U tzgemeinschaften wird die gegen­
seitige Hi1fsbereitscbaft besond ers deut­
lim, da die LuItschutzhauswarte, Haus­
feuerwehren und beherzte Bewohner 
aller zur Luftsmutzgemeinsmaft gehö­
renden Häuser in erster Linie berufen 
sind, süh gegenseitig bei allen Brand­
schutzmaßnahmen, Verschüttungen und 
sons tigen Maßnahmen vor Wirksam­
werden des Sicherheits- und Hilfs­
dienstes zu unterstützen." 
.. Die Hausfeu erwehren aller zu einer 
LuftsdlUtzgemeinsmaft zusammenge­
schlossenen Häuser sind vcrpnidttet, 
sich gegenseitig zu unterstützen," (Ab­
smnitt VII, 3 b.l 

Organisations formen des Selbstschutzes 
waren nam der Vorläufigen Ortsanwei­
sung also lediglich das Haus mit Luh­
smutzhauswart und Hausfeuerwehr sowie 
die Luhsmutzgemeinschaften mit den 
Hausfeuerwehren der in diesen zusam­
mengeschlossenen Häusern. Weder deckte 
sich jedoch der Bereich einer solchen Luft-

I) De r RLB glIederte 11m In a) ein PrlsldJum (Prl­
Ildent). b) RLB-Gruppen (Landelgruppen. Landel­
sruppe nführer), c) RLB-Bezirklgruppen Ißr den 
Bereich einer Großatadt oder eines Reslerunga­
bez:lrkl (Bezlrkagruppenfilhrer), d) RLB·Ortsgrup­
pen fOr du Gebiet eines Stadt- oder Landkreisel 
bzw. In Großltldten du eines Lurtschutzabsdmittl 
(Ortagruppenfllhrer), e) RLB-Revlergruppen oder 
-Cemelndegruppen (Qr du Gebiet eines Lu(t­
schutzreviers (Revle rs ruppenfQhrer, Gemeinde­
gruppenIßhrer), f) RLD-Untergruppen für du Ge­
b iet mehrerer 810&:1 (UntergruppenfOhrer) und 
g) RLB-Blodts fü r eine Zusammenfallung meh­
rerer Häuaer (Blodcwart) . 
Im Bio&: trat der RLD mit dem Selbatschutz In 
unmittelbare Verbinduns . Aufgabe dei Blodcwartl 
als unterater Amtslrlser des RLD war el, die 
Hausgemeinschaften zu betreuen. 
') Siebe ORR Sdmeppel, Reichsluftfahrtmlnbte­
rlum ~Alle und neue Formen im Selbstlmutz- (DIe 
Sirene Nr. 13, 1938) und . Die Neuordnung dei 
Selbstsdmtzes- (Die Sirene Nr. 18, 1938). 

Die Ortsgruppe des ehemaligen Reichsluft­
schutzbundes unterteilte sich in mehrere Re-­
viergruppen, die wiederum in Untergruppen 
gegliedert waren. Innerhalb des Blocks waren 
die einzelnen Wohnhäuser als Luftschun­
gemeinschaften zusammengefaBt. (Siehe Kreis 
und weiSe Umrandung in unserem Bild.) Hier 
trat der Selbstschun unmittelbar in Aktion. 

smutzgemeinschaft mit dem RLB-Block l ) , 

noch war der RLB-Blockwart Selbstsdtutz­
führungs kraft. 
Es ergab sich somit folgendes Organisa­
tionssmema : 
Das Luftschutzgesetz vom 26. 6. 1935 und 
die Durdtführungsverordnungen brachten 
keine Bestimmungen über den organisa­
torischen Aufbau des SelbstsdlUtzes. 
Aber die Luflsmutzpflimt (§ 2 des Lufl­
sdlUtzgesetzes, § 9 der 1. ova vom 4. 5. 
1957) und vor allem der gese tzliche Auf~ 
trag, die Organisation des Selbstschutzes 
und die Ausbildung der Selbstschutz­
kräfte du rmzuführen (§ 2/3 der I. ova 
vom 4. 5. 1957), smufen die Voraussetzun­
gen für eine Intensivierung der Tätigkeit 
des RLB, Dabei entwickelten sim aus 
überlegungen und Erfahrungen der Pra­
xis neue Organisationsformen und Be­
griffe!). 
Die Vorläufige Ortsanweisung spram nur 
von Haus und Hausluft schutz und sah nur 
den Luftschutzhauswar t und die Haus­
feuerwehr vor. Erfahrungen bei der Aus­
bildung und bei übungen führten zu der 
überlegung, daß für den wirksamen 
Selbs tschutz in einem Haus durmsdmitt­
licher Größe und Bewohnerzahl ein Füh­
rer (Luftschutzhauswart), etwa 3 Kräfte 
zur BrandbekämpfunR (Hausfeuerwehr), 
1 bis 2 Laienhelferinnen und ein Melder 
benötigt werden. Diese für eine Luft­
sdmtz-Hausgemeinschoft - wie sie nun­
mehr genannt wurde - erforderliche Min­
destzahl von 1/5-6 wurde zur Norm; der 

Selbstschutz des Hauses erstarrte zu einer 
fest organisierten Einhei t von einem Füh­
rer und 5 bis 6 weiteren Personen, die 
als Selbstschutzkräfte bezeichnet wurden. 
Alle übrigen Hausbewohner wurden nimt 
erfaßt und auch nimt ausgebildet. 
Da selbst diese Mindestzahl In vielen 
Wohngebäuden, vor allem in Stadtteilen 
mit aufgelockerter Bauweise, in Villen­
vierteln, Kleinsiedlungen usw., nimt zur 
Verfügun g standen. mußte versucht wer­
den, die RimtHnien der Vorläufigen Orts­
anweisung den bestehenden Verhältnis­
sen anzupassen. 3, 6, 8 und mehr solch er 
Häuser wurden zu einer Selbstsmutzein­
heit zusammengefaßt, die ei n e m Luft­
schutzhauswart unterstand. Da es sich 
weder um eine Luftsmulz-Hausgemein­
schaft noch um eine Luftschutzgemein­
schaft im Sinne der Zusammenfassung 
mehrerer selbständiger Hausgemeinsmaf­
ten handelte, wurde eine neue Bezeim­
nung gesucht, und es entstand die .. Häu­
sergemeinschaft" . 
Damit gab es nun vier Begriffe: den Haus­
luftschutz und die Luftschutzgemeinschaft 
der Vorläufigen Ortsanweisung sowie die 
Luftsmutz-Hausgemeinsmaft und die Luft­
schutz-Hä usergemeinschaft. 
Die Luftschutzgemeinschaft als lediglich 
räumlidte Zusammenfas sung mehrerer 
Häuser, ohne zusätzlime Kräfte und Aus­
rüstung, wurde als unzureichend empfun­
den. Die Luftschutzgemeinsdtaft konnte 
nur dann das dringend notwendige Zwi­
schenglied zwischen dem Selbstschu!z des 



Hauses mit seiner verhältnismäßig pri~ 
mitiven Ccräteausstatlung und den Krüf· 
ten des Simerheits~ und Hilfsdienstes 
darstellen, wenn sie eine selbständige. 
vom Selbstschutz der Einzelhäuser unab~ 
hängige Einheit mit Sonderausrüstung 
(Löschkarren) wurde. Diese Sonderaus· 
rüstung war im Abschnitt VII, Anlago 9 
der Vorläufigen Ortsanweisun~ auch vor~ 
gesehen. Wie weit dabei die VorsteUun­
gen gingen, sei durch nachstehende -
einer von der RLB-Landesgruppe Land 
Sachsen etwa 1935 oder 1936 herausgege­
benen Broschüre entnommene - Ausfüh­
rungen über "LuftsdlUtzgemeinschaften 
und Geräte-Ausrüstung" deutlich gemadlt: 
.. Sie stellen eine kleine Feuerwehr dar in 
einer Stärke von etwa einem Führer und 
10 Mann. Erwünscht ist eine kleine Mo­
torspritze für etwa 500 Minuten-Liter­
Leistung. Nur in seltenen Fällen wird eine 
solche der Kosten wegen zu beschaffen 
sein. Als Ersatz verwendbar ist ein lIy­
drantenrohr, das Anschluß an die örtliche 
Wasserleitung gestattet und aus Zweck­
mäßigkeitsgründen dem Modell der Orts­
feuerwehr entspricht. Dazu Hydranten­
schlüsseI und 200 bis 300 Meier Schlauch 

auf 2 lI aspeIn aufgerollt, 1 Strahlrohr, 
Schlauchbinden, Werkzeug, Laternen, 
Fackeln, Äxte. SdIaufeln und sonstige 
Ausrüstung eines Feuerwehrtrupps. 
Zweckmäßig alles verladen auf zweirädri­
gen Karren und mit Vorrichtun~ zum An­
hängen an Auto." 
So entstanden aus durchaus richtigen 
überlegungen selbständige Selbstsdtutz­
einheiten. die "Lu{tsdllllzgcmeinsdlO{t", 
"Block/euermehr", .. LösdlgomoinsdlO{t" 
oder "Ilydrontentrupp" genannt und von 
einem .. Führer der Luftschutzgemein­
schaft", "Blockwart" oder "Erster Luft· 
schutzhauswart" geführt wurden. Sie 
wurden meist aus Jugendlichen zusam· 
mengesteilt und machten - gründlich aus· 
gebildet und einheitlich ausgerüstet - bei 
Luftsdtutzübungen einen vorzüglichen 
Eindruck. 

Neuordnung des Selbstsmutzes 

Im Reimsluftfahrtministerium wurde diese 
Entwicklung aufmerksam verfolgt. Nadt 
Sonderversumen in Bremen (1. 7. 1936) 
und Schillersdorf (27. 10. 1936) und um­
fangreichen Erhebungen der Luftkreis­
kommandos und des Reichsluftschutzbun-

Dieses Bild veranschaulicht den Bereich de r Luftschutzgemeinschaft, der sich hier aus einem 
viergeschossigen und zwei dreigeschossigen Wohnhäusern zusammensetzt. Die Einteilung wurde 
bei diesem Beispiel deshalb getroffen , weil alle vier Häuser den Innenhof gemeinsam haben. 

des wurde 1938 durch einen Erlaß über 
die Organisation des Selbstschutzes (Rd­
Er!. d. RdLuObdL. vom 15. 6. 1936) be­
stimmt: 

.. 1. Die Einheit des Selbstschutzes ist die 
LuftsdlUtzgcmeinsdlOft. Im allgemeinen 
besteht sie aus den Bewohnern ein e s 
Hauses. Mehrere Wohngebäude mit ge­
ringerer Wohndichte (z. B. Einfamilien­
häuser, Bauernhäuser, Villen) können 
zum Bereich einer Luftsch.utzgemeinsch.aft 
zusammengefaßt, große Wohngebäude 
mit zahlreichen Bewohnern (z. B. Groß­
stadthäuser mit mehreren l löfen) in meh­
rere Luftschutzgemeinsdtaften unterteilt 
werden. Entscheidend hierfür ist. daß die 
Zahl der Angehörigen der Luftsdtutz­
gemeinschaft einen wirksamen Selbst· 
schutz jederzeit gewähr leistet. Unter Be­
wohnern in diesem Sinne sind auch die­
jenigen Personen zu verstehen, deren 
Arbeitsstätte sidt in dem Haus befindet. 
Die Abgrenzung der Luftschutzgemein­
schaften nimmt der Ortsgruppenführer 
oder die sonst örtlich zustöndige Stelle 
des Reirnsll1ftsdmtzbundes mit Zustim­
mung des örtlichen Luftschutzleiters vor. 
2. Führer der Luftschutzgemeinschaft ist 
der Lu{tsdwtzroort. Ihm. im Falle seiner 
Behinderung seinem Stellvertreter, unter­
stehen vom Aufruf des zivilen Luftsdwt­
zes ab zur Vorbereitung und Durchfüh­
rung des Selbstschutzes im Bereich der 



Luftschutzgemeinschaft alle zur Luftsclmtz­
gemeinsrnaft gehörenden Personen. Zu­
fällig anwesende, nicht zur Luftschutz­
gemeinschaft gehörende Personen, unter­
stehen ihm nur hinsichtlich ihres luft­
schutzmäßigen Verhaltens. bei Flieger­
alarm jedodl uneingeschränkt bis zur 
Beseitigung solcher Schäden, deren sofor­
tige Behebung unerläßlich, durch die Luft­
schutzgemeinschaft allein aber nicht mög­
lich ist. 

Im Frieden gilt das Vorstehende entspre­
chend bei Selbstschutzübungen. Der ört­
lich zuständige Führer des Reichs luft­
schu tzbundes bestimmt für jede Luft­
schu tzgemeinschaft die Mindestzahl der 
zum wirksamen Schutz benötigten Selbst­
schutzkräfte. 

3. Die Bezeichnung ,Selbstsrnutzkräfte' 
ist nur noch als Sammelbegriff für die 
jeweils eingesetzten Angehörigen de r 
Luftschutzgemeinschaft zu gebrauchen. 
Als Selbstschutzkraft kann jeder einge­
se tzt werden, der zur Luftschutzgemein­
schaft gehört. Nach ihren Aufgaben wer­
den unterschieden: Luflschutzwar t, stell­
vertre tender Luftschutzwart, Hausfeuer­
wehr, Laienhelferinnen und Melder. 

4. Benachbarte Luftsdlutzgemeinschaften 
leis ten eina nder im Ernstfa lle Nachbar­
hilfe. Die nachbarliche Hilfe ist nicht an 
bestimmte Bezirke gebunden. Der Luft­
schutzwart ford ert den Einsatz benach­
barter Luftschutzgemeinschaften bei deren 
Luftschutzwarten an, wenn seine Luft­
schutzgemeinschaft zur Bekämpfung eines 
Schadens nicht ausreicht. Er über­
nimmt di e Führung an der Schadensstelle. 
Schadenfälle, deren auch die vereinten 
Luftschutzgemeinschaften der Nachbar­
schaft nicht Herr werden oder bei denen 
von vornherein zu erkennen is t, daß sie 
vom Selbstschutz mit Aussicht auf Erfolg 
nicht bekämpft: werden können, meldet 
der Luflschutzwart der betroffenen Luft­
schutzgemeinschaft dem zuständigen Luft­
schutzrevier und fordert dessen Hilfe an. 
Selzt das Luftschutzrevier Teile des 
SicllCrheits- und Hilfsdienstes ein, so 
übernimmt deren Führer an der Scha­
denss telle den Befehl auch über die ein­
gesetzten Selbstschutzkräfte." 

Dem vers tändlidten Bes treben, die Viel­
zahl der organisa torischen Begriffe zu 
verringern, zu vere inheitlidten und die 
gesamte Organisation des Selbstsdmtzes 
so einfam wie möglich zu gesta lten, fielen 
auch die Selbstschutzei nheiten zum Opfer. 
Ausschlaggebend waren hierfür befürch­
tete personelle Schwierigkeiten und der 
Umstand, daß die Geräteausstattung aus 
finanziellen Gründen auf absehbare Zeit 

Eine Luftschutzgemeinschaft ka nn auch von 
einem Wohnhaus gebildet werden, wenn es, 
wie z. B. unser Bild veranschaulicht, einen 
offenen Lichthof hat und gege nüber den an­
grenzenden Nachbargebäuden in geschlosse· 
ner Bauweise einheitlich erstellt worden ist. 

als undurchführbar betrachtet wurde. Da 
es sich als schwierig erwiesen hatte, die 
im einzelnen Hause benötigten Selbst­
smutzkräfte zusammen zu bekommen, 
wurde befürmtet, daß durdt die Aufstel­
lung zusätzlidter Selbstschutzeinheiten 
der Selbstsdtutz im Hause vernachläss igt 
und eine Schwäcbung der .,vordersten 
Linie" eintreten würde. Auch wurde be­
zweifelt, daß sich di e Führerfrage für die 
Selbs tsmutzeinheiten befriedigend lösen 
lasse. Eine Lösung dieser Frage durch 
eine Personalunion mit dem Blo<.kwart 
des RLB wurde abgelehnt, da dieser ganz 
anders geartete Friedensaufgaben habe. 
Selbst in der abgesdtwämtcn Form einer 
organisa torisch vorbe reite len, erst im Ein­
satz falle eintretenden Zusammenfassung 
bestimmter Selbstsmutzkräfte unter dem 
"bestgeeigneten" Luftsdtutzhauswart wur­
den soldlC Selbstschut zeinheiten als über­
organisation befunden. 

Der Sprecher des Luftfahrtministeriums 
stellte dazu abschließend fest: 
"Zusammenfassend ist zu sagen, daß die 
ursp rünglich nur lose Organisa tion des 
Selbstschutzes im Laufe der Entwi<.klung 
erstarrt ist und Formen anzunehmen 
droht , die den tatsächlichen Verhältnis­
sen, insbesondere der Personallage, nicht 
gerecht werden. Und diese tatsächlichen 
Gegebenheiten sind nun einmal das Enl­
scheidende. Die schöns te, wohldurm­
dachte Organisation nützt nichts, wenn 
sie Ruf dem Papier steht. Jede Reform 
muß daher in erster Linie ers treben, die 
erkannten Schwierigkeiten in der prak­
tisdlen Durchführung auszusmalten. auch 
wenn dabei vielleimt sdtei nbare Fort­
schritte aufgegeben und gewisse Schön­
heitsfehler in Kauf genommen werden 
müssen. Auf das vorliegende Gebiet über­
tragen, heißt das: Die Organisation des 
Selbstschutzes muß einfacher, bewegli-
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cher und auf eine breitere Grundlage ge­
stellt werden. U 

Aktivierung der Arbeit 

Das Organisationsschema des Selbst­
smutzes ergab nunmehr folgendes Bild: 
Bis zum Ausbrum des Krieges kam es 
zwischen den RLB-Dienststellen und den 
Dienststellen der Inneren Verwaltung, 
vor allem den örtlichen Luftschutzleitern, 
zu keiner engeren Zusammenarbeit 3

}. 

Durch einen Mob.-Organisationserlaß 
vom 15. 8. 1939 [RdLuObdL-LIn 1MI[ A 2 
Nr. 5200/40) wurde die Unterstellung der 
Dienststellen des RLB unter die Dienst­
stellen der Luftwaffe und der inneren 
Verwaltung befohlen und nach Kriegs­
ausbruch ergänzend angeordnet, daß auch 
zwischen den Dienststellen der inneren 
Verwaltung, denen keine RLB-Dienststel­
len unterstellt sind und den entsprechen­
den Dienststellen des RLB enge Verbin­
dung zu halten ist. Trotzdem smeint die 
Zusammenarbeit im ersten Kriegsjahr 
nich.t überall reibungslos erfolgt zu sein, 
denn in einem "AktilJierung der Arbeit 
des RLB" überschriebenen Erlaß vom 
28. 10. 1940 wurde "zur beschleunigten 
Durchführung des zivilen Luftsdtutzes" 
erneut auf das Unterstellungsverhältnis 
hingewiesen und insbesondere den RLB­
Gruppenführern die engste Zusammen­
arbeit mit den Inspektoren (Befehls­
habern) der Ordnungspolizei zur Pflimt 
gemamt. Die RLB-Gruppe Groß-Berlin 
wurde auf den Gebieten der Organisation 
des Selbstsdmtzes und der Ausbildung 
de.r Selbstsdtutzkräfte dem örtlichen Luft­
schutzleiter (Polizeipräsident) in Berlin. 
die RLB-Gruppenluftsmutzsmulen den 
Luftgaukommandos und nam den Luft­
sdlUtzsdtulen nun audt die Luftsdtutz­
hauptschulen den örtlidten Luftsrnutzlei­
tern unterstellt. Der Chef der Deutschen 
Polizei im Reichsministerium des Innern 
stellte dazu fest: "Der örtliche Luftschutz­
leiter hat damit als Führungsorgan die 
Verantwortung für den Selbstsmutz im 
Luftschutzort. Er über warnt die Durm­
führung der für den Selbstsmutz erlas­
senen Anordnungen und ist für die Arbeit 
der in seinem Auftrage auf diesem Ge­
biete tätigen RLB-Amtsträger und Luft­
schutzwarte verantwortlich." 

Der Aktivierungserlaß brachte darüber 
binaus weitere bedeutsame Anordnun­
gen. So wurde der Präsident des RLB 
zum Inspekteur des Selbstsmutzes und 
die RLB-Gruppenführer zu Inspekteuren 
des SelbstsdlUtzes für ihren Gruppen­
bereich bestellt. So wurde die Einschal­
tung von RLB-Amtsträgern und Luft­
smutzwarten in polizeiliche Aufgaben 
angeordnet. Vor allen Dingen wurde je­
doch der Erfahrungstatsache Redmung 
getragen, daß der wirkungsvolle Einsatz 
des Selbstsrnutzes fast ausschließlich von 
der Persönlichkeit und dem Beispiel des 
Selbstschutzwartes abhängt und daher 
eine Oberprüfung sämtlich.er Luftschutz­
warte auf ihre Geeignetheit angeordnet. 
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nZum Luftschutzwart ist die geeignetste 
PersönlidJkeit der Luftschutzgemeinsrnaft 
zu bestellen. Bei hiernam notwendigem 
Austausch sind in erster Linie solme 
männlichen Personen vorzusrnlagen, die 
durch ihre Eigenschaften und Stellung in 
der Luftschutzgemeinschaft die Gewähr 
für richtiges Handeln bieten ... Soweit 
ausscheidende Luftschutzwarte {insbeson­
dere Frauen} ihren Dienst angemessen 
versehen haben, sind sie zu Vertretern 
des Luftsmutzwartes zu bestimmen." Und 
der Chef der Deutschen Polizei ordnete 
kurz und bündig an: "Die Luftschutz­
dienstpflicht als Luftschutzwart muß von 
den einzelnen Personen im Interesse der 
Luftschutzgemeinschaft gefordert werden. 
Jedem Versum, sich dieser Pflidtt zu ent­
ziehen, ist in geeigneter, aber auch ein­
dringlicher Weise entgegenzutreten." 
Ministerialrat GiesJer erläuterte diese 
einschneidende Maßnahme in der Zeit­
srnrift nGasschutz und Luftschutz" (Heft 
März 1941) mit folgenden Worten: H'" Da­
mit ist nicht gesagt, daß nun überall da, 
wo Frauen Luftschutzwarte sind, diese 
ausgewechselt werden müßten. Die Be­
deutung der Frau im Selbstschutz ist oft 
genug von maßgebendster Stelle hervor­
gehoben und besonders anerkannt. Da, 
wo eine tüchtige, energische Frau im 
Selbstsdmtz eingesetzt ist, soll sie ver­
bleiben. Andererseits sei im Zusammen­
hang mit der Auswemslung erläuternd 
auf folgendes hingewiesen: Die stärkere 
Heranziehung männlicher Kräfte war 
beim Aufbau des Selbstschutzes zunädtst 
im Hinblid< auf den vermutlidten Per­
sonalbedarf der Wehrmacht und anderer 
wichtiger Bedarfsträger nirnt möglidt. 
Nachdem, bedingt durch die Kriegsfüh­
rung an sich, eine große Anzahl männ­
limer Kräfte aum in der Heimat zur Ver­
fügung steht, sollen diese nunmehr auch 
im Selbstschutz an geeigneter Stelle ein­
gesetzt werden, Dies trifft auch unter 
bestimmten Voraussetzungen auf die 
Wehrpflichtigen zu. Diese Kräfte sollen, 
soweit erforderlich, die mit Anstrengun­
gen und Gefahren verbundene Tätigkeit 
im Selbstschutz, insbesondere die Auf­
gaben des Luftschutzwartes, den bisher 
tätigen weiblichen Kräften abnehmen. Für 
die Auswahl der Luftsmutzwarte muß 
jetzt mehr denn je der Grundsatz gelten: 
Der Geeignetstc der Luftschutzgemein­
schaft ist für diesen Posten gerade gut 
genug. Er muß seiner Gemeinschaft ein 
wirklicher Führer und Betreuer sein." 

SeIbstsmutzbercime und Selbstsmutz­
trupps 

Der mit zunehmender Stärke und Sdtwere 
der Luftangriffe selbslversländlidte Sog 
in die Bunker und Stollen und damit Ent­
blößung der Wohnhäuser erzwang 1942 
eine erneute Umorganisotion des Selbst­
schutzes. Was 1938 als überorganisation 
abgetan worden war, wurde nun bittere 
Notwendigkeit. Der Reichsminister der 
Luftfahrt und Oberbefehlshaber der Luft­
waffe stellte fest 4), daß die Erfahrungen 

aus den feindlidten Luftangriffen der letz­
ten Zeit gezeigt haben, daß eine straffere 
Führung der Selbstschutz kräfte bei der 
Sdladensbekämpfung, insbesondel'e bel 
der Brandbekämpfung notwendig sei. 
.. Zu diesem Zwed< sind mehrere Luft­
schutz-Gemeinschaften, in der Regel die 
eines Blocks, unter der Führung einer 
hierfür besonders geeigneten Persönlich­
keit zusammenzufassen. Falls notwendig, 
kann der örLliche LS-Leiter eine Teilung 
oder Zusammenlegung der Blocks vor­
nehmen. Maßgebend für die Einteilung 
ist die Frage, wie die Brandbekämpfung 
am wirksamsten gestaltet werden kann, 
Hierbei sind unbewohnte Häuser einzu­
beziehen. Dasselbe gilt für Häuser, in 
denen Betriebe untergebracht sind. die 
ni mt zum Erweiterten Selbstsdmtz ge­
hören und in denen sidt nach Betriebs· 
schluß keine Personen aufhalten. 
Die Führung der Selbstschutzkräfte bei 
der Schadensbekämpfung ist geeigneten 
Amtsträgern des RLB, geeigneten LS-War­
ten oder, sofern die sonstigen Aufgaben 
der Partei dies zulassen, politisdlen Lei­
tern zu übertragen. Der örtliche Luft­
schutzleiter trifft die Auswahl aller Be­
auftragten im Benehmen mit den zustän­
digen Parteidienststellen. Entsmeidend 
für die Auswahl sind Führereigenschaften 
und die notwendigen Kenntnisse im Luft­
schutz. Für den Behinderungsfall ist ein 
Vertreter zu bestimmen. 
Der Beauftragte .hat während des Flieger· 
alarms mehrfadt Kontrollgänge durch die 
Luftschutzgemeinsmaften seines Bereidls 
auszuführen. Bei Schadensfällen, deren 
die Luftschutzgemeinsdlaft ni mt Herr 
wird. übernimmt er die Führung der Be­
kämpfung. Soweit erforderlich, setzt er 
hierzu Kräfte aus nimt oder wenig be­
troffenen Luftschutzgemeinsch.aften seines 
Bereims ein. Falls aum diese Kräfte nicht 
ausreichen, fordert er Hilfe aus dem be­
nadtharten Bereich an oder erstattet Mel­
dung an das Luftschutzrevier zwecks An­
forderung von Kräften der Luftsdtutz· 
polizei." 

, Da diese Maßnahme allein nidtt aus­
reichte, wurde bereits nadt wenigen Mo­
naten die Bildung besonderer Selbst· 
sdlutztrupps angeordnet5): 

I) Nach § 1 des Luftschutzgesetzes oblag der Luft· 
schutz dem Reichsminister der Luftfahrt und Ober­
befehlshaber der Luftwaffe, der sich zur Durch.· 
führung neben den DienslsteJlen der Reldlsluft· 
fahrtverwaltung (Luflgaukommandos) der ordent· 
lichen Polizei · und Polizelnufsldltsbehörden be· 
diente. Luftschutzort war der OrtspolIzeibezirk. 
örtlidler Luftsmutzleiter der OrtspoJlzelverwnlter. 
Als Führungs- und Inspektionsorgane bestanden 
bel der Ordnungspolizei (Smutzpollzel und Gen­
darmerie) die Inspekteure (Befehlshaber) der Ord· 
nungspollzel. 
Siehe aum Ministerialrat Dr. Schnitz/er und Ma· 
jor d. Sch. a. D. Schmidle: ~Luftkriegserfahrungec 
Im Rheinlsm-Westfällsdlen Industriegebiet- (Zelt· 
smrift ~Zlviler Luftschutz·, 1956, Hefl3- 6). 

') RdErl. RdLuObdL (LIn 13/2 I Ba) 2883/42 vom 
12. 8. 1942 botr. ~Führun8 der Selbstsmutzkräfte 
bel der SmadensbekämpfungM

• 

.) RdErl. deli Reichsmarschalls des Großdeutsdlec 
Reimes und ObdL (LIn 13/2 I Ba) 13946/42 vom 
20. 2. 1943 betr .• Bildung von Selbstsmulztrupp.-



.. 1. Die Aufstellung der Selbstsmutztrupps 
regelt der örtlime LS-Leiter im Rahmen 
der Organisation des SelbstsdlUtzes im 
Benehmen mit dem zuständigen Hoheits­
träger. 

2. Die Selbstschutztrupps bilden mit den 
LS-Gemeinsmaften die vorderste Front 
des Selbstschutzes. Sie haben die Auf­
gabe, in tatkräftigem Zusammenwirken 
mit den LS-Gemeinsmaften überall dort 
innerhalb ihres Bereimes einzugreifen, 
wo zusätzliche Hilfe notwendig ist. Hier­
bei sind unbewohnte Häuser einzubezie­
hen, desgl. solme Häuser, in denen Be­
triebe untergebracht sind, die nicht zum 
Erweiterten Selbstschutz gehören und in 
denen sich nach Betriebsschluß keine Per­
sonen aufhalten. 

3. Stärke und Anzahl der Selhstsrnutz­
trupps richten sich nach der Größe und 
personellen Zusammensetzung der zu be­
treuenden Luftschutzgemeinschaften. Die 
Stärke ist so zu bemessen, daß die wirk­
same Bekämpfung von Schäden gewähr­
leistet ist. Hierzu ist eine Mindest­
stärke von 4 Mann notwendig. Damit die 
vorgesehene Stärke des Selbstschutz­
trupps jederzeit sichergestellt ist, sind 
Ersatzmänner zu bestimmen. 

4. Bei der Heranziehung der Mitglieder 
der Selbstschutztrupps ist darauf zu ach­
ten, daß der SelbstsdlUtz in den Luft­
schutzgemeinschaften nicht gesmwädll 
wird. Demzufolge sind solche Kräfte, die 
bereits im Selbstschutz herangezogen sind 
(LS-Warte, Hausfeuerwehrleute usw.), 
nicht in die Selbstsmutztrupps einzutei­
len. 

5. Die Führung der Selbstschutztrupps 
(Selbstschutztruppführer) ist geeigneten 
Amtsträgem des RLS, geeigneten LS­
Warten, Politischen Leitern, sofern die 
sonstigen Aufgaben der Partei dieses zu­
lassen, und anderen geeigneten Personen 
zu übertragen. Als Selbstschutztruppfüh­
rer kommen bereits zum Erweiterten 
Selbstschutz, Werkluftschutz und dem 
Luftschutz der Besonderen Verwaltung 
(§ 22 der I. OVQ z. LSchG.) Eingeteilte 
nicht in Betracht. Im übrigen soll ohne 
Rücksicht auf die DienststeIlung, insbe­
sondere aum in der Partei, ihren Gliede­
rungen und im RLB, für die Bestellung 
als Führer der Selbstschutzlrupps allein 
die Eignung für diese wichtige Aufgabe 
entsmeidend sein. 

6. Bei Fliegeralarm sammeln sidt die 
Selbstschutztrupps in einem innerhalb 
des zu betreuenden Bereichs möglidtst 
zentral gelegenen, geeigneten LS-Raum. 
öffentliche LS-Räume oder LS-Bunker 
können ebenfalls in Anspruch genommen 
werden. Der Führer des Selbstsmutz­
trupps hat durch Bcobamtungsposten an 
geeigneten Punkten des zu schützenden 
Bereims oder durm Erkunder dafür zu 

I) RdErl. RdLuObdL (Lln 1312 Ba) 1114/43 vom 
11 . 5. 1943. 

sorgen, daß schneller Einsatz des Trupps 
im Bedarfsfalle gewährleistet ist. 
Den Luftschutzwarten ist außerdem be­
kanntzugeben, wo der für ihren Bereich 
zuständige Selbstschutztruppführer zu er­
reichen ist. 

7. Die Juftschutzmäßige Ausbildung der 
Selbstschutztrupps führt nach Weisung 
des örtlichen LS-Leiters der RLB durch. 
Die Ausbildung ist insbesondere auf die 
Bekämpfung phosphorhaltiger Brandstif­
tungsmittel und von Entstehungs- und 
fortgeschrittenen Bränden abzustellen. 
Daneben ist auf die Vermittlung von ein­
gehenden Ortskenntnissen besonderer 
Wert zu legen. 

8. Als Ausrüstung der Selbstschutztrupps 
sind folg ende Geräte vorzusehen: 

Stahlhelme, VM, LS-Handspritzen, Feu­
erpatschen, Wassereimer, Einreißhaken, 
Äxte oder Beile, Schaufeln oder Spaten, 
Leinen und Verbandpäckchen. 

Hierbei ist weitgehend vorhandenes oder 
selbst zu fertigendes Gerät zu verwenden. 
Soweit dies nam Aussmöpfung uller Mög­
lichkeiten nicht durchführbar ist, werden 
die örtlichen LS-Leiter ermächtigt, die Be­
schaffung vorzunehmen. 
Eine Zuweisung von Tragkraftspritzen 
oder Hydranten!öschgerät ist rohstoff­
und fertigungsmäßig und hinsichtlich des 
Hydrantenlöschgeräls aus Einsatzgründen 
(Oberbeanspruchung der Wasserleitun­
gen, soweit diese nicht ohnehin zerstört 
sind) nicht durdtführbar. 
Zur Beförderung der Ausrüstung wer­
den zweckmäßig vorhandene Fahrzeuge 
(Handwagen) verwendet. 
9. Zur Kennzeichnung tragen die Mitglie­
der der Selbstsdtutztruppe weiße Arm­
binden, die aus Stoffresten selbst herzu­
stellen sind. Die örtlidten LS-Leiter las­
sen die Armbinden durch die Polizei­
dienststellen mit dem Aufdruck ,L. S.' 
und mit einem Dienstsiegel versehen." 
Ergänzend wurde in einem weiteren Er­
laßS) bestimmt, daß die unter einem Füh­
rer zusammengefaßten Luftschutzgemein­
schaften die Bezeichnung .. SclbstsdlUtz­
bereich" erhalten und daß dem "Führer 
des Selbstschutzbereiches" die Luftschutz­
warte und alle Selbstschutzkräfte ein­
schließlich der Selbstsmutztrupps seines 
Bereiches unterstanden. Wurde in einem 
Selbstschutzbereich nur ein Selbstschutz­
trupp aufgestellt, so war der Führer des 
Selbstsdmtzbereichs zugleich Führer des 
Selbstschutztrupps, sonst beauftragte der 
Führer des Selbstschutzbereichs ein ge­
eignetes Mitglied jedes Selbstschutz­
trupps mit dessen Führung. 
Ministerialrat Giesler erläuterte diese Er­
lasse in der Zeitschrift .. Gassdtutz und 
Luftschutz" (Heft November 1943). Er be­
tonte, daß sich sehr bald nach den ersten 
sdtwereren Angriffen in den besonders 
betroffenen Orten und Gebieten das Be­
streben Geltung verschaffte, zur Unter­
stützung der Selbstschutzkräfte beson­
dere Einheiten aufzusteUen. Es seien 
Löschtrupps, Einsatzstürme, Einsatztrupps 

usw. gebildet worden. Angesichts der all­
gemeinen Personalfrage hätten diese für 
den Selbstschutz gedachten, an sich gut 
gemeinten Bestrebungen über kurz oder 
lang aber zu einer Erschwerung des 
Selbstschutzes führen müssen. Die tat­
kräftigen Männer seien den LS-Gemein­
schaften en tzogen und irgendwo in Bereit­
stellung zusammengehalten worden. Der 
Erlaß bezwecke, daß die Kräfte dieser 
selbst gebildeten Einheiten dem Selbst­
schutz wieder zugeführt würden und da­
mit die Abwehrkraft des Selbstschutzes 
auf ein höchstmöglimes Maß gebracht 
werde. Um einem unnötigen Zuviel vor­
zubeugen, bestimme der Erlaß, daß der 
örtliche LS-Leiter die Aufstellung der 
Selbstschutztrupps im Rahmen der Orga­
nisation des Selbstschutzes regele. Damit 
solle zum Ausdruck gebramt werden, daß 
für die Bildung dieser Trupps ebenso wie 
bei der bereits früher erwähnten Zusam­
menfassung mehrerer LS-Gemeinsmaften 
zu einem Selbstsdtutzbereich audt ledig­
lich selbstschutzmäßige, also luftschutz­
taktische Gesichtspunkte gelten dürften. 
Es sei durchaus möglidt, daß in dünner 
besiedelten Stadtbezirken auf die Auf­
stellung von Selbstschutztrupps verzich­
tet werde, weil es hier mit Rücksidtt auf 
die Weiträumigkeit zweckmäßiger sei, die 
zur Verfügung stehenden Selbstschutz­
kröfte den einzelnen LS-Cemeinschaften 
zu belassen. 
"Selbstschu tzbereich, SeI bstsmutztru pps 
und ihre Führer bilden neben dem Luft­
schutzwart und seiner Luftschutzgemein­
schaft gleichsam die vorderste Front, die 
Stoßtrupps des Lufismutzes. Ihnen er­
wächst demnadt eine ganz große Verant­
wortung. Die Tatsache, daß sie auf Grund 
mannigfaltiger Erfahrungen angeordnet, 
d. h. aus der Praxis für die Praxis ge­
schaffen wurden, kann wohl als der beste 
Beweis dafür angesprochen werden, daß 
sie auch, wenn sie mit dem richtigen Geist 
erfüllt sind, die Stunde der Bewährung 
bestehen werden, und dafür gibt es heute 
smon zahlreiche Beispiele." 
Damit ergab sich ab 1943 bis zum Kriegs­
ende folgendes Organisationsschema des 
Selbstschutzes: 

Selb.tschu1ltlereicll 
~ 
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Greet Holland Wir drehen einen Film 
Demnämst wird den Dienststellen des 
Bundesluftsmutzverbandcs für Ausbil­
dungszwecke der Lehrfilm MDie Kraft­
spritzenstaffel" zur Verfügung stehen. 
Dieser Film wurde, wie früher schon 
einige andere, an der Bundessrnule des 
BLSV in Waldbröl gedreht. und zwar 
waren es haupt- und ehrenamtliche Hel­
fer des Bundesluftschutzverbandes, die 
die ganze Arbeit leisteten. Der Film ent­
stand also. wie man so zu sagen pnegt. 
in eigener Regie. 
Bei den Dreharbeiten für .. Die Kraftspril­
zenstaffel" war auch im mit dabei, und im 
nadtfolgcndcn Bericht erleben Sie mit, 
was so alles bei einem derartigen Unter­
nehmen passieren kann. 

Eine Frage und ihre Folgen 

Eines Tages wurde an die Orts-/Kreis­
stelle Bonn des BLSV die Frage gerichtet, 
ob sie wohl in der Lage sei, für eine be· 
stimmte Aufgabe eine Kraftsprilzenslar. 
fel auf die Beine zu stellen. Warum wohl 
ausgerechnet Bann? Nun einfadt deshalb, 
weil Bann und Waldbröl nimt weit aus· 
einanderliegen. Hätte der gute Pelrus 
beispielsweise kein Einsehen gehabt lind 
wäre das Wetter zu ungünstig gewc!;en, 
dann wären die Banner rasm wieder da· 
heim gewesen und hätten mit besserem 
Gewissen abermals herangeholt werden 
können. Bann konnte genügend Personen 
zusammenbringen, und zwar sogar, wie 
gewünscht, drei männlichen und drei 
weiblichen Gesdllechtes, um eine ge· 
mischte Kraftspritzenstaffel zu haben. 
An einem Montagmorgen in aller Frühe 
fuhren wir dann los in Richtung Wald· 
bröt. Das Wetter war leider nimt sehr 
schön. Eine Sonne, die sldt nur selten 
zeigte, dafür jede Menge schwarzer Wol· 
ken. Der Leiter der BundessdlUle jedoch 
war voller Zuversicht, das Wetter würde 
bestimmt schön werden. und cr behielt 
zum Glück aum remt, aber soweit sind 
wir noch nicht. 
Womit ging es In Waldbröl los? Natürlldl 
mit einer Arbeitsbesprechung, I Iierbei 
waren der Regisseur, der Kameramann 
und die Angehörigen der Kraftsprilzpn­
staffel anwesend, Anschließend bekam 
die Staffel die Arbeitsanzüge, aum .. Spiel­
höschen" genannt, nebst der sonstigen 
persönlichen Ausrüstung, wie Schulzhelm. 
Schutzmaske und Rauchbrille, ausgehän­
digt, und hierbei zog die erste Wolke 
über das Gesicht des Kameramannes. 
.. Nee wissen Sie, nee", äußerte er sim, 
.. sehr schön aussehen tun die gerade 
nimt" (die Arbeitsanzüge). Aber darauf 
kam es ja letzten Endes auch gar nidlt an. 
Nicht damit wir fesch aussehen. sind die 
Arbeitsanzüge da, sondern, und die Be­
zeichnung besagt dies ja auch, wir sollen 
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darin ungeniert arbeiten können. Ein Zu­
geständnis machten wir dem Schönheits­
sinn unseres Kameramannes doch. Die 
weiblimen Angehörigen der Staffel ver­
pnichteten shit, ein Bügeleisen aufzutrei­
ben und Kragen sowie Taschenklappen 
glatlzubügeln, weil diese ansonsten auf 
den Bildern Schallen werfen würden. Wir 
bügelten also und machten dann erst mal 
Pause. Mittagspause nämlich. Daß diese 
Mittagspause die einzig normale der noch 
vor uns liegenden Tage sein würde. ahn­
ten wir nicht. 

Lösm kurrcn als Filmsta r 

Als alle Vorbereitungen abgeschlossen 
waren und es losgehen konnte und sollte. 
erfol~te der Auftritt des lIauptdarstel1ers 
und Stars: der Löschkarren trat auf den 
Plan. Wir betrachteten ihn zunädlsl mit 
leicht gemismten Gefühlen, denn nicht 
der neue, sondern der alte Löschkarren 
sland da. Nichts war es also mit Zack­
zack-zack. Wer einmal an der Bundes­
schule am Löschkarren gearbeitet hat (am 
neuen), weiß, was das bedeutet; für die 
"Unwissenden" sei gesagt, daß mit dem 
Zack-zack· zack das Iierunteriassen der 
Karrenstützen gemeint ist. Außerdem hat 
der neue Löschkarren noch einen großen 
Vorteil: Der Saugkorb ist bereits am Saug­
schlauch eingebunden, Großes Palaver 
also, ob denn das nun ginge. Also es ging, 
mußte gehen, denn schließlich können die 
vorhandenen alten Löschkarren nimt .. am 
Boden zerstört" werden. Der alte Lösch­
karren wurde also akzeptiert. der Staffel­
führer verteilte die Kenntücher. 

}oi Mamma ... ! 

Und dann war der R,roße Moment da. 
Draußen hatte der Kameramann alles auf­
gebaut. Die erste Klappe mit der Auf­
schrift BLSV 79-1 /1 war gerallen, und wir, 
die Staffel, sollten nun erstmal probe­
weise mit dem Lösdlkarren aus dem Ge­
rätekeller kommen, dAmit die Zeit abge­
stoppt werden konnte. Also los ... ! Und 
noch einmal.,.! Und noch einmal ... ! 
So und jetzt wurde es Ernsi, die Kamera 
lief. Alles klappte, und zum ersten Male 
hieß es: "Gestorben", was soviel bedeutet 
wie ndiese Einstellung ist abgedreht". 
Zufrieden standen wir herum, aber plötz· 
lieh stieß der Staffelführer einen Schrei 
aus ... Ja, sehe ich richtig?" fragte er fas­
sungslos, Ilatte doch tatsächlic:h unser 
Angriffstruppmann, kurz AM genannt, 
sein KennlU(ft ralsm herum an und war 
somit ein .. MA". Joi Mamma!!! Der Ka· 

Unter dem Schatten spendende n Strandhut : 
die Seele des Unternehmens - der Regisseur! 

Der Kameramann bei der Arbeit. Wir waren 
immer heilfroh , wenn er mit uns zufrieden war. 



~ • Titel "Die J(raftspritzenstaffel" 

meramann betrachtete kopfschüttelnd die 
Staffel, selbige sagte nidlts, sondern zog 
stillsmweigend und mit hängenden Ohren 
in den Gerätekeller. Abermals surrte die 
Kamera, und dann war die erste Einstel­
lung tatsächlich "gestorben". 

"Geliebtes Gebüsm" 

Ungemütliffi kalt war das Wetter an die­
sem ersten Drehtag. Und nirnt unentwegt 
waren immer alle Staffelangehörigen in 
Bewegung. Die anderen froren dann ganz 
schön. Ab Dienstag jedoch schien die 
Sonne nicht nur, nein, sie holte nam und 
brannte und brannte nur so auf uns, die 
wir oben auf dem übungsgelände waren, 
herunter. Marscherleichterung für die, die 
dran waren, war gänzlidl unmöglich, und 
für die. die nimt gerade gebraucht wur­
den, erlaubten sie der Regisseur und der 
Kameramann nur ganz zögernd, denn wir 
mußten ja immer "gleim" aussehen. Das 
spärliche Gebüsm am Rande des übungs­
geländes ist wohl nom· nie so begehrt 
und gesmätzt worden wie in diesen 
Tagen. 
Am Donnerstag betrachtete der Kamera­
mann seine Staffel mal wieder mit ge­
furchter Stirn, und auch der Regisseur 
meinte, es sei gut, daß wir morgen fertig 

würden. Sonst bestände die Gefahr, daß 
aufmerksame Betramter des Streifens auf 
die Idee kommen könnten, der Film sei 
aus irgendwelmen Gründen zum Smluß 
mit Afrikanern besetzt gewesen. 
Trotzdem waren alle Beteiligten mit gro­
ßem Eifer dabei. Die Filmarbeit war wirk­
lim smön. Wir haben dabei viel geladlt. 
waren aber aum manchmal richtiggehend 
verzweifelt und oft wütend auf uns sel­
ber. Und das kam so: 
Selbstverständlich sind wir alle IIelfer, 
die im Grunde genommen einen Lösch­
angriff durmaus rimtig entwidccln kan­
nen und auch mit den einzeln \3n Hand­
griffen bestens vertraut sind. Aber wissen 
Sie, es kam in erster Linie nimt nur dar­
auf an, alles rimtig zu mamen, sondern 
es mußte außerdem des Film~s wegen 
nom so auf Versmiedenes geamtet wer­
den. Die Armaturen mußten 7.. B. richtig 
ins Bild kommen und ebenso alle Hand­
griffe. Und die Zeit wurde abgestoppt 
und mußte eingehalten werden. Unser 
Staffelführer wußte ganz genau, womit er 
sich auszurüsten hatte. Als also die ent­
spremende Einstellung dran war und 
durchgeprobt wurde, nahm er vom Lösrn­
karren die Beleuchtung, den Dreiverteiler 
sowie die beiden D-Schläuche 'runter und 

marschierte los. Die Kamera "verfolgte" 
ihn, das Scriptgirl stoppte die Zeit ab, und 
der Regisseur verlas den Text. Abgesehen 
davon, daß die übrige Staffel bei einem 
solchen Manöver zuguckte und mit ent­
sprechenden Aufmunterungen nicht spar­
te, ertönte oft und oft die Stimme des 
Kameramannes, daß es so nicht ginge. 
"Wenn es im Text heißt, zwei D-Schläuche, 
können Sie diese nimt einfach so nehmen. 
sondern auf dem Bilde muß zu sehen sein, 
daß es wirklich zwei sind. Beim Dreiver­
teiler müssen die drei Abgänge zu sehen 
sein." Der Staffelführer hat ganz schön 
Schweiß gelassen. Aber nicht nur erl 

Der Kampf mit dem Saugsddaum. 

Der Wassertruppführer (eine Sie) war 
nicht sehr groß gewachsen und kämpfte 
zunächst, wie dereinst Siegfried mit dem 
Drachen, einen tollen Kampf mit dem 
Saugsmlauch. 
Der Wassertruppmann (WM), ebenfalls 
eine Sie, führte im 2. Teil des Films Krieg 
mit seinem Schutzhelm. Und obwohl der 
"ganze Verein" daran mitgewirkt hatte, 
daß Kinnriemen und Inneneinridttung 
richtig eingestellt waren, der Schutzhelm 
also einfach nicht rutschen konnte, hatte 
der WM den Komplex, er rutsche doch. 

Der :z:ierlich gewachsene Wasse rtruppführer (eine Sie) mußte 
als erstes einen Kampf mit dem Saugschlauch bestehen. 

Das spörliche Gebüsch am Rande des Ubungsge ländes ist wohl noch nie so 
gerne aufgesucht worden wie an diesen Tagen wöhrend der "Drehpausen". 
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Und so werden Sie im Film sehen, wie 
der WM trotz der Warn· und manchmal 
sogar Drohrufe (zum Glück nicht zu hö· 
ren!) am Schutzhelm ruckt. 
Schläuche, die auszuwerfen waren, roll­
ten beim Oben wunderbar, aber surrte 
die Kamera, konnte es passieren, daß nur 
ein trauriges .. Gewurschtei" zu unseren Fü· 
ßen lag. Wir buch teten Schläuche, daß es 
eine Wucht war, und dann plötzlich, nie­
mand wußte wieso, hatte man beim Hin· 
legen einen "Haufen Spaghetti" vor sich 
oder war vielleicht sogar drin verstrickt. 

"Kamera läuft!" 

Aber dann kam ei ne Szene, bei der ein· 
fach nichts, aber BUm gar nichts Derartiges 
passieren konnte. Der Dreiverteiler soll te 
in dem Moment aufgenommen werden, 
in dem das Wasser bei ihm ankam. Der 
Kameramann arbeitete bei dieser Einstel­
lung mit der Gummilinse, damit eine rich· 
tig smöne Aufnahme entstand, guckte 
uns bedeutungsvoll an, und auf das Stich· 
wort "Kamera läuft .. , kurbelte er mit 
Wonne los. Aber dann ... Wir haben vor 
Begeisterung gejubelt, während der Ka­
meramann, fassu ngslos den Kopf smüt­
telnd, nur stammeln konnte: .. Nee so was, 
nee so was ... " Halte shh doch der C· 
Schlauch gelängt und hupf-hupf·hupf war 
der "brave" Dreiverteiler aus dem Blick· 
feld der Kamera verschwunden. 
Mit dem Mittagessen war es fo lgender­
maßen: Wir adlteten ei nfadl nich t auf die 
Zeit. Außerdem mußte auch alles so lie­
gcn bleiben, wie es gerade lag. Wir lösten 
das Problem, indem einer von uns auf 
dem Obungsgelände blieb, während Alle 
anderen in die Schule hinuntersausten, 
aßen und soCort wieder heraufgingen, 
während der Aufpasser vom Dienst crst 
dann zum Essen ging. Einen Dank dem 
Personal der Schule, das hierfür Ver­
ständnis hatte und das Essen warm 
stellte. Aum mit dem Kaffeetrinken war 
es aus den gleimen Gründen so eine 
Sache, und am Dienstag haute es einfach 
nicht hin. Zwar hatte ein kluger Mann 
vorsorglich etliche Flaschen Mineral· 
wasser und Limonade mit heraufgebracht, 
die an einer Sic:herungsleine im Lösch­
wasserbrunnen hingen. aber Kaffee ist 
Kaffee und wenn es der .. berühmte" 
Wnldbröler Kaffee ist. Am Mittwochnach­
mittag war ouch dieses Problem gelöst. 
Lehrgangsteilnehmer mit mitfühlenden 
Herzen erschienen auC dem übungs­
gelände. und wir hatten unseren Kaffee. 

Ute, unser Scriptgirl 

Niml vergessen möchte ich unser Script­
girl, die Ute aus Ulm. Sie war unermüd· 
lidt. nachher sogar humpelnd mit lädier­
tem Zehennagel, sorgte sie dafür, daß auf 
der Klappe alles stimmtc und die edor· 
dcrlic:hen Abänderungen und Bemerkun­
gen notiert wurden. 
Trotz manmer Bedenken hattcn wir es 
am Freitag geschafft. Die letzte EinsleI· 
lung war "abgedreht" und "gestorben". 
Noch einmal wurde eine Standaufnahme 
gesdlOssen. Wir waren alle zwar ziemlich 
groggy, aber cins timmig lautete das Ur· 
teil: Spaß gemacht hat die Same! 

Endlich war die letzte Einstellung abgedreht 
und .,gestorben", Nur noch eine Standauf· 
nahme (unser Bild) wurde geschossen : Endel 
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lehrgangsteilnehmer sorgten mitfühlenden Henens dafür, daß die draußen auf dem Ubungs. 
gelände heftig schwitzenden Filmdarsteller nicht vor lauter Kaffeedurst ums leben kamen. 

Ule, unser Scriptgirl, war unermüdlich . Sie stoppte die Zeilen und garantierte dafür, daß ouf 
der "Kloppe" immer aUes stimmte und daß die nötigen Änderungen sofort noti ert wurden. 



Landess'lellen 
berich'len 

NQRDRHEIN-WESTFALEN 

Smauvorführung in Reddinghausen 

Im Südteil der Stadt führte die Ortsstelle 
Reddinghausen in den NtH:hmittagsstunden 
des 23. 7. 1960 mit Unterstützung des ört­
lichen Luftschutzleiters eine öffentliche Schau­
übung durch. Die übung war angelegt als 
Gemeinschaftsarbeit der im Süden der Stadt 
eingerichteten vier Selbstschutzhezirke. Sinn 
und ZwecX dieser übung war, den Helfern 
eine Aufgabe zu geben, in der die erworbe­
nen Kenntnisse der Ausbildung in der Praxis 
erprobt und gefestigt werden sollten; darüber 
hinaus aber sollte die Bavölkerung durm 
diese übung für di e Aufgaben des Bundes­
luftschutzverbandes interessiert und neue 
Helfer für die Ortsstelle geworben werden. 
In dieser aus emter freiwilliger Gemein­
smaflsarbeit ents tandenen Smauübung sollte 
und konnte nur gezeigt werden, was selbst­
smutzbereite Mensmen in der Stunde viel­
fältiger Gefahr leisten können, wenn sie sidl 
in gemeinsmoftliener Arbeit vorher ein Min­
destmaß an Können für Smutz und Abwehr 
von Gefahren angeeignet haben. 
Für den Besuch der Schauübung wurde ge­
worben durch 

Lautsprecherwagen des LSHD, 
Dias in sechs Limtspieltheatern, 
Plakatierung und Transparente, 
Verteilung von Handzetteln, 
Einladungsinserate in der Presse, 
vorausgegangene Pressekonferenz. 

Die übung umfaßte: 
1. Vorstellung und Erklärung der an der 

übung teilnehmenden Einheiten : Strahlen­
meßtrupp, Hausselbstschutzkräfte, Selbst­
schutzgemeinschaftszug mit Kraftspritzen­
staffel, Rettungsstaffe l. Laienhelferstaffel. 
LS-Feuerwehrschnell trupp; 

2. Schauübung mit erklärenden Worten, und 
zwar: Absuchen des übungsgeländes auf 
radioaktive Verseuchung - Bergung eines 
Verschütteten - Versorgung des Geborge­
nen - Rettung eines brennenden Menschen 
(Brandpuppe) - Bekämpfung eines Ent­
stehungsbrandes durch Hausselbstschutz­
kräfte - Bekämpfung eines Brandes durch 
Kroftspritzenstaffel - Einsatz des LS-Feuer­
wehrschnelltrupps als Schlußbild der Schau­
übung; 

3. Appell an die Bevölkerung zur Mitarbeit 
im Luftschutz/Selbstschutz. 

In Vertretung des örtlichen Luftschutzleite rs 
nahme n an der Veranstaltung die Herren 
Baudirektor Küsters und Stadtrat Jäger teil. 
Mehr als 2CXlO Zuschauer wohnten der Vor­
führung bei. Die Resonanz in der örtlicben 
Presse war ausnahmslos gut. Zum Gelingen 
der übung trug die gut e Zusammenarbeit 
mit dem örtlicben LuftsdlUtzleiter bei, der 
durch den Städtiscben Bauhof ein Brandhaus 
aufbauen ließ . Darüber hinaus stellt e er einen 
Lautsprecberanhiinger für Werbezwecke und 
einen bemannten Feuerwehrschnell trupp­
wagen des LSHD zur Verfügung. 
Die gelungene übung war das Werk einer 
sorgfälti gen und umsichtigen Planung, einer 
Gemeinschaftsarbeit im besten Sinne und 
e ines guten kameradschaftlichen Verstehens 
a ller Beteiligten. 

RHEINLAND-PFALZ 

Mit dem Luftsdtulz is t' s wie mit der 
Feuerwehr 

über die Organisation des Selbstscbutzes in 
einer größeren Gemeinde sprach Bezirksstel­
lenleiter Mende (Trier) in einer Luft schutz­
tagung in Konz. Kreisstellenleiter Orthmann 
begrüßte u. a. Bürgermeister Kutscheid, Orts­
stellenleiter Rudolf Olto und den Organ isa­
tionsstab der Selbstsmutzorganisation Konz. 
Einleitend wies der Redner darauf hin, daß 
gegenwärtig fast alle Länder des Westens 
und des Ostens ihre Lu ft schutzgese tze haben, 
ja se lbs t die neut ralen Länder, wie die 
Schweiz und Schweden, außerdem ihre Or­
ganisationen, um in der Lage zu sein, die 
Zivilbevölkerung vor den Gefahren eines 
Krieges zu schützen. 
Ein ziviler Bevölkerungsschutz besagt nicht , 
daß Kriegsgefahr droht, ebensowenig wie die 
Aufstellung einer Feuel'\vehr eine besondere 
Drandgefahr voraussetzt. Jedoch di e Existenz 
beider Einrichtungen zeigt, w ie die Erfahrung 
lehrt, daß sie die Menschen vor großem Un· 
heil bewahren können. Aucb gegen die mo­
dernen Kampfmittel gibt es e inen Schutz. Neu 
waren auch im letzten Kriege die schweren 
Bombenangriffe auf unsere Städte. Jedoch 
weiß man aus Erfahrung, daß trotz schwerer 
Verluste ein luftschutzmäßiges Verhalten sehr 
vielen Menschen das Leben gereltet hat. 
Weiterhin lehrt die Erfahrung, daß bei einem 
zweiten Luftangriff auf eine Stadt im allge­
meinen weniger Menschen ihr Leben ver­
loren als beim ersten. Man hatte eben die 
Gefahr kennengelernt und hat sich davor 
geschützt. 
Eine wesentliche Aufgabe des Luftschutzver­
bandes ist die Schulung der Bevölkerung. 
Die Landesluftscbutzschule in Bingen führt 
laufend Lehrgänge durch. Ein weiteres Mittel 
zur Schulung ist die fahrbare Luftschu tz­
schule , die auch schon im Kreise Saarburg 
eingesetzt war und auch. weiterhin eingese tzt 
wird. 
Es ist ja nicht so, als ob die Kursteilnehmer 
nur die Schutzmaßnahmen gegen die Atom­
gefahr kennenlernen, sie lernen zusätzlich 
aum Wesentliches über Brandsmutz, Sani­
täts- und Bergungsdienst. Gerade di ese 
Fähigkeiten sind be i Kata strophen jeder Art, 
wie es sich kürzlich. in Agadir gezeigt hat , 
sehr nützlieb., um dem Nämsten zu helfen. 

(Trieriscbe LandeszeitungJ 

Feuerwehr und LuftsdlUtzstafieln ha tt en 
Alarmübung 

Die Freiwillige Feuerwehr und die Rettungs­
und Kraftsprilzenstaffel des Bundesluftschutz­
verbandes hielten eine Alarmübung Db, die 
die Leistungsfähigkeit beider übungspa rtner 
unter Beweis stellte. 
Um 14 Uhr wurde die Kraftspritzenstaffel 
des Bundesluftschutzverbandes alarmiert, die 
einen Entstehungsbrand mit ihrer Tragkraft­
spritze aus zwei D- und einem C-Rohr anzu­
gehen hatte. Nach fünf Minuten wurde die 
Feuerwehr alarmiert, da der nBrand" auf das 
Nacbbargebäude übergriff. Mit jetz t insge­
samt sieben Rohren konnte dem Feuer Ein-

halt geboten werden. Als bei zwei Wehr­
männern Raueb.vergiftungen bemerkt wurden, 
gri ff die Rettungsstaffel des Bundesl uftseb.utz­
verbandes ein, wobei ein Verle tzter auf den 
Schultern, der andere auf einer Behelfstrage 
ordnungsgemäß weggetragen wurden. 
Am Schluß der übung erläuterte Kreisstell en­
leiter des BLSV, Lanos, den Zuschauern Sinn 
und Zweck der übung und der Zusammen­
arbeit, wobei er besonders darauf hinwies, 
daß die BLSV-Staffel n keine Konkurrenz für 
die Feuerwehren seien, sondern als zusätz­
liche Hilfen überal1 für den Selbstschutz aus­
gebildet würden. Erstmals wurden in Plein 
auch drei weiblieb.e Kräfte der Staffel zuge­
teilt, die sich bei ihrem ersten Einsatz gut 
bewährten. 

(Zittlicher Naeb.richten) 

HESSEN 

Gutes Beispiel madtt Sdmle 

Die Mitwirkung der Frau bei der Bewältigung 
karitativer Aufgaben ist von jeher selbst­
verständlich gewesen. Es liegt im Wesen der 
Frau, anderen zu helfen; zur Mutter kommt 
die ganze Familie, wenn Not ist. Die Erfah­
rung des zweiten Weltkrieges hat gelehrt, 
daß der Luftsmutz ohne den tapferen Ei nsatz 
der Frau nur einen Bruchteil seiner damali­
gen Leistungen hätte vollbringen können. 
Gerade während der letzten Monate des 
Krieges, in denen di e meisten Miinner fern 
der Heimat waren, zeigte sien diese au fopfe­
rungsvolle Bereitschaft. Manches bedrohte 
Menschenleben wurde durch den überlegten 
Einsatz mutiger und selbstlos seb.a ffender 
Frauen gerett et; manche Wohnstätte dureb. 
ihre Tatkraft vor der gänzlidlen Zerstörung 
bewahrt. Es bedarf keiner besonderen Be­
tonung, daß aueb. bei einer möglichen neuen 
Katastrophe die Frau "ihren Mann" stellen 
muß, den n auch dann wird di e Hauptlast auf 
ihren Schultern liege n. Sie wird bei der Fa­
milie sein, während der Mann irgendwo im 
anderen Einsatz oder auf seiner Arbeits· 
s telle s teht. Und die Gemeinschaft der Frauen 
eines Hauses oder e ines Bezirkes wird, des­
sen sind wir gewiß, dann auch wieder wis­
sen, was es zu tun gilt, um das Seb.limmste 
nacb Möglicbkeit abzuwenden. Sosehr wir 
beim BLSV mit dem Faktor .. Fraueneinsatz· 
rechnen müssen, sosehr haben wir erkannt, 
daß hier nur e in systematisches Vorgehen 
Erfolge verspricht. Die Landesstelle Hessen 
hat daher bereits vo r zwei Jahren damit be-

Die öffe ntlichen Schauübungen des Bundes· 
luftschutzverbandes tragen in den einzelnen 
Landesstellen immer mehr dazu bei, den 
Luftschulzgedanken populärer zu machen. 
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DRK-Präsident 
Dr. Weitz 70 Jahre 

Am 11. August feierte der Präsident des 
Deutschen Roten Kreuzes. Finanzminister 
8. D. Cr. Heinrich Weitz, seinen 70. Ge­
burtstag. 
Als Cr. Weitz im März 1952 ehrenamtlhh 
die Prhidentsdlaft des DRK übernahm, 
tat er das als ein Mann, der in zahllosen 
Fällen bewiesen hatte. daß er zu verwal­
ten, zu sparen, dlplomatlsdt zu verhan­
deln und, wenn es not tat, für das Remt 
zu kämpfen verstand. Hier einige Daten 
aus seinem erelgntsreidlen Leben: 
Als Sohn eines Mühlenbesitzers In LiD­
oich 1m Rheinland geboren, studierte 
W~itz an den Unlver8it.ll.ten Freiburg, 
Münster, BerUn und Bonn RemIswissen­
schaft und Volkswirtschaft. 
1916 wurde der Weltkriegs-Freiwillige 
schwer verwundet. Unterschenkelampu­
tiert bereitete er ahn. weiter auf leinen 
Beruf vor und promovierte 1911 zum Dr. 
lur. - Zehn Jabre später machte ihn die 
Stadt Trier zum Oberbürgermeister. 1933 
wurde Dr. Weltz. der gtelchzeitla Zen­
trumsabgeordneter und Vorstandsmitglied 
des Preußischen und Rheinischen Städte­
tages war, auf Grund des nationalsoziali­
stischen Berufsbeamtengesetzes entlassen. 
Als er zweiter Bürgermeister in Koblenz 
werden sollte, lehnte Dr. Weltz mJt den 
Worten ab: .Lieber setze Ich mich mit 
meinen lems Kindern an die Rhel.nbrOdc:e. 
amnaUe mein Holzbein ab und halte den 
Hut hin.· - Ganz so schlimm kam es 
nhilt. Dr. Weltz unterhielt bis 1945 in 
Dulsburg eine Remtsanwaltspraxls und 
verteidigte Gegner des Regimes in poli­
tischen Prozessen. 
Nam dem Kriege wurde er Oberbürger­
meister von Dulsbura, Landtagsabgeord­
neter in Nordrhein-Westfalen und 1941 
Finanzminlster lm Kabinett Arnold. - Von 
1952 bis 1958 war Dr. Weitz Präsident des 
Rheinlsdten Sparkassen- und Giroverban­
des. Heute ist er stellvertretender Auf­
sldttsratsvorsltzender der Klödrner-Hum­
boldt-Deutz-AG sowie Mitglied In den 
Aufsldttsräten mehrerer großer Unter­
nehmen ... 
Die Ziele für die Rot-Kreuz-Arbeit von 
Präsident Dr. Weitz waren weit gesteckt. 
Sie reichten u. a. vom Ausbau der Orga­
nisation und ihrer Anpas8uns an eine 
gänzUm Deue Situation bis zu einem der 
sdtwlerigsten Nachkriegsprobleme Ober­
haupt: der KJärung von Millionen Ver­
mJßtenschldc:salen, Linderung des schwe­
ren Loses der in den SIegerländern, vor 
allem in der Sowjetunion, zurihxgehalte­
nen Gefangenen und deren Heimkehr so­
wie der Zusammen führung der durch die 
neuen Grenzen und Demarkationslinien 
auseinandergerissenen Familien. 
Gewiß, der Arheit des DRK.Präsldenten 
Dr. Weltz waren Erfolge beldJ.!eden, wie 
sie in unserem an Erfolgen reimen Lande 
nur wenige aufzuweisen haben. Aber was 
sie den Verantwortlichen an Zelt, an Takt 
und Geduld, an Kraft gekostet haben, ver­
mag wohl kein Außenstehender auch nur 
zu ahnen. 
Aum der Bundesluftsm.utzverband hat Dr. 
Weitz zu .einem 10. Geburtstage berzlich 
gratuliert. 
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gonnen, durch Aufklärungsveranstaltungen 
vor allem erst einmal solme Frauen anzu­
spremen. die in Frauenverbänden eine füh­
rende Rolle spielen und die daher in ihren 
Organisationen weiter für unsere Arbeit und 
für den Gedanken des zivilen Bevölkerungs­
smutzes werben können. Es kann mit Befrie­
digung festgestellt werden, daß dieser Ge­
danke der Landesstelle auf fruchtbaren Bo­
den gefallen is t. Mit nur geringen Ausnah­
men erklärten sich di e Frauen, die an den 
ersten Aufklärungsveranstaltungen in der 
Landessch ule Braunfels teilnahmen, bereit, 
sich einer Grundausbildung zu unterziehen 
und den Luftschutzgedanken auch in den 
Untergliederungen ibrer Verbände zur Dis­
kussion zu stellen. Im Ansmluß an die Braun­
feIser Tagungen gingen unsere Aufklärungs­
redne r - hier wurden von der Landesstelle 
auch Frauen eingese lzt - mit dem Filmgerät 
in einzelne Kreisstädte des Landes, und es 
muß gesagt werden, daß gerade dieser Ein­
satz auf der mittleren Ebene des Organisa­
tionsgefüges der angespromenen Verbände 
so erfolgreich war, daß eine Reihe aktiv mit­
arbeitender Frauen für unsere Arbeit gewon­
nen werden konnte, di e sich dem gesamten 
Ausbildungsmodus unterzogen und nun als 
sehr intensive Werberinnen für den Luft­
schutzgedanken im Kreise ihrer Organisatio­
nen wirken. Vor kurzem wurden sohne Auf· 
klärungsveranstaltungen wieder durchgeführt. 
und das Interesse daran war so groß. daß zu 
einer Dezentralisierung geschritten werden 
mußte. Der Platz in der Landesschule Braun­
fels reichte nicht aus, und so kamen jeweils 
im Gebiet einer Bezi rkss telle die leitenden 
Frauen der Organisationen zusammen, ein­
mal, um in unsere Aufgaben eingeführt zu 
werden, zum andern aber auch. um mit unse­
ren Kreisstellenleitern bekannt zu werden. 
die an den Veranstaltungen teilnahmen und 
nun wissen. wen sie auf dem Gebiet der 
Frauenarbeit in ihrem Kreisstellengebiet an­
spremen können, um nun auf Kreisebene die 
Grundausbildung zu beginnen. zu der fast 
sämtlime Teilnehmerinnen ihre Bereitsmaft 
gezeigt haben. Durch diese Veranstaltungen 
erhält der BLSV einen festen Stamm einsatz­
bereiter Frauen. die durch ihr Beispiel wieder 
andere Frauen unserer Arbeit zuführen. 

BADEN-WORTTEMBERG 

Informations tagungen für "Gemeindeväter" 

In das Jahresprogramm der Aufklärungs- und 
Werbeveranstaltungen im Bereich der Lan­
desstelle Baden-Württemberg gehören seit 
Jahren die gerade nach dem Urteil der Teil­
nehmer selbst stets mit Erfolg durchgeführten 
Informationstagungen für Bürgermeister klei­
nerer ländlicher Gemeinden. 
Ober den Wert dieser Orientierung und Ein­
führung in die Aufgaben eines örtIimen 
Luftschutzleiters und die mit dem BLSV ge· 
meinsam zu leistenden Arbeiten namentlich 
hinsidJ.tlich der Organisation des Selbst­
schutzes ist an dieser Stelle wiederholt be­
richtet worden. 
Die letzte im Monat Juli mit 46 Bürgermei­
stern Württembergs an der Landesschule 
Kreßbam abgehaltene Tagung erhie lt inso­
fern ein besonderes Gepräge, als aim der 
SPO-Bundestagsabgeordnete Or. Schäfer (Tü­
bingen) überraschend zu einem Besuch ange­
meldet batte. Seine Ausführungen in der ge­
meinsamen Schlußansprame verdienen be­
sondere Beamtung und fanden den Beifall 
aller Teilnehmer. 
Die örtliche Presse berichtete u. a. hi erüber: 
R" . Bemerkenswert ist, was zum Absmluß 
der Tagung Or. Friedrich S c h ä f e r zum Ge­
samt problem sagte. Er trat in finanzieller 
Hinsicht für eine höhere Bewertung des zivi­
len Heimatschutzes gegenüber der militäri· 
schen Seite ein, damit einem Diskussions-

beitrag fo lgend. Ranggleich nannte er den 
zivilen Bevölkerungsschutz. wobei er im Hin­
blick auf die Neutralität betonte. daß auth 
sie sehr teuer, so teuer wie die Bündnis· 
politik. sei ... " 
Aum ein zu(ölJig anwesender Schweizer 
Gast, der Redakteur der Zeit schrift "Zivil­
schutz", Herbert Alboth . Bern. konnte dun:h 
einen seinerseits freiwillig gebotenen Dis­
kussionsbeitrag allgemeine Zustimmung fi n­
den, und ein Hinweis auf die Parallele des 
Schweizerischen Zivilschutzes zum zivilen 
BevölkeruDgsschutz in der Bundesrepublik 
verfehlte nicht ihre Wirkung auf die An· 
wesenden. 
Der Zeitfunk des Süddeutschen Rundfunks . 
UKW 2, hat ebenfalls über diese wohlgelun­
gene Tagung an der Landesschule beriebtet 

Der Bürgermeister greift einl 

Sonst pflegen Aufklärungsveranstaltungen 
recht hannonlsm zu verlaufen. Manchmal 
wird nach einem Vortrag das Interesse an 
unseren Problemen, manchmal die bloße Neu­
gier über das Wie und Was befriedigt. Selte­
ner kommt es vor, daß jemand aus Böswil­
ligkeit oder ga r aus einer gewissen Geltungs­
sumt versucht, Unruhe in die Diskussion zu 
bringen. 
Anders in Eßlingen. Der Einleitungsvortrag. 
kurz und Auf das Wesentliche begrenzt, wird 
von den Anwesenden mit Beifall bedacht. Es 
rollt der Film RSchutz, auch deine Sorge" ab, 
und dann wird zur Diskussion aufgefordert. 
Schon schnellt ein Arm hoch. Das Wort wird 
erteilt. Nach den ersten Worten merkt man 
bereits, daß hier jemand die bisher positive 
Stimmung bewußt stören will. Es fallen durch 
nimts bewiesene Behauptungen, vor allem 
über die .. Vcrnied lidlUng" der Gefahren. mit 
dem Namen eines Wissenschaftlers als 
Kronzeugen . es wird zitiert, polemisie rt und 
vor allem die durch den Redner kritisierte 
anscheinende Interessenlosigke it der Regie­
rung gutgeheißen. Alles in der Form einer 
polemischen Demagogie. Argumente. die 
diesem Diskussionsbeitrag entgogengestellt 
werden, werden kaum gehö rt. Da greift der 
Bürgermeister, früher auch Landtagsabgeord­
neter, ein: .. Seit Jahren stehe ich aus Ver­
nunftsgründen für die Belange des zivilen Be­
völkerungsschutzes ein und kenne die Schwie­
rigkeiten, kenne die Ressentiments die man 
diesen Fragen entgegenbringt. Wen'n jemand 
für die Belange des Zivilschutzes etwas getan 
hat, dann war und ist es der Bundesluft­
sdJ.utzverband. dem ich meine volle Anerken. 
nung zo~le u':ld .dem i.ch meine Unterstützung 
auch welterhm m wCltestem Maße gewähren 
werde." 
Das Wort hat genüg t, um den Störenfried in 
die Schranken zu weisen. Was Argumente 
nicht vermochten, erreichen aber die klaren 
Worte des verantwortlichen örtlimen Luft­
schulzleiters, der als ehemaliger politisch 
Verfolgter die humanitäre Aufgabe des BLSV 
zu schätzen welS. 

Der Bürgermeis ter hat eingegriffen, als es 
um die Notwendigkeit und Möglichkei t eines 
Schutzes im Ernstfall ging. Er würde auch 
ei~greifen, wenn der Ernstfall vorläge und 
kem8 R Verwaltungsvorsmriften" ihn zu den 
oder jenen Maßnahmen verpflimten würden. 
Er hat eingegriffen. als der erste Bürger sei­
ner Gemeinde, für die er sich verantwortlich 
weiß. 

BAYERN 

Die Landesstelle zieht um 

Zu wenig erinnert man sich an die organisa­
tori schen Anfänge des Bundesluftschutzver-­
bandes in Bayern I Es begann 1951 Im Keller· 
geschoß eines ze rs törten Hauses in der Barer 
Straße; aus der Enge des Raumes ging es 
1952 in einen .. Laden" der Gabelsberger 
Straße. Mit der Vermehrung der Aufgaben 
wurde 1953 ein Umzug in drei Baracken-



stuben der Ludwigstraße nötig. Die räum­
liche Unzulänglimkeit der Arbeitsbedingun­
gen forderte 1955 die übersiedlung in ein 
rimtiges Haus in der GewÜrzmühlstraße. In 
den folgenden Jahren war dank der Uner­
müdlichkeit unserer Freunde draußen im 
Lande die zu betreuende HeHerschaft und 
Bum der Umfang der Aufgaben so ange­
wachsen, daß zwangsläufig ein zwed<mäßige­
res Arbeitsquarlier für die Landesstelle ge­
sumt werden mußte. Dorthin - Adamstraße 2 
- zieht die Landesstelle im August. Die 
~neue Landesstelle" Hegt nordwestlim des 
Münmener Hauptbahnhofs. 

SAARLAND 

Besmleunigter Aufbau des Selbstschutzes 

Mit Erlaß vom 16. August 1959 - Ei l - 6110-
00 - hatte der Minister des lnnern der Re­
gierung des Saarlandes auf die Notwendig­
keit einer engen und vertrauensvollen Zu­
sammenarbeit der Bürgermeister als örtlime 
LuftsdlUtzleiter mit den örtlichen Dienststel­
len des Bundesluftschutzverbandes hingewie­
sen. In einer Verfügung vom 20. Juni 1960 -
EIl - 6130 - wies der Minister des Innern 
nunmehr erneut die Landräte an , sdmellstens 
In allen Gemeinden ihres Kreisgebietes die 
Voraussetzungen für den Aufbau und die 
Organisation des LS-Selbstsmutzes zu tref­
fen. und mamte dabei in Ergänzung des Er­
lasses vom 16. 8. 1959 nomma!s auf folgen­
des aufmerksam: 
Der zivile Luftsmutz gliedert sim in den be­
hördlimen Luftschutz und den Selbstsmutz 
der Bevölkerung. Während die Aufstellung 
des Luftsmutzhilfsdienstes als ein Teil der 
behördlichen Luftschutzmaßnahmen zunämst 
nur in einigen besonders benannten Orten 
des Saarland es erfolgt, ist ein organisierter 
Selbstsmutz der Bevölkerung in allen Ge­
meinden durmzufÜhren. Unter Selbstschutz 
in diesem Sinne versteht man alle Lurtsd'lUtz­
maßnahmen. die von der Bevölkerung selbst 
in ihrem eigensten Interesse und zu ihrem 
eigenen Smutz, mit eigenen Kräften und mit 
eigenen Mitteln ergriffen werden. Hierzu ge­
hören in erster Linie neben bnulichen Sime­
rungen in Wohngebäuden vorbeugende Maß­
nahmen zur Brandverhütung oder Brand­
beKämpfung. Verantwortlich für die Vorbe­
reitung und Durchführung aller örtlimen Luft­
smutzmaßnahmen - sofern dieselben nicht 
ausdrüddich anderen Stellen zugewiesen 
sind - ist kraft Gesetzes der Bürgermeister 
als örtlicher Luftsmutzleiter der Gemeinde. 
Ihm obliegt daher auch als Leiter des Selbst­
schutzes die Verantwortung für das Funk­
tionieren dieses Selbstschutzes im Ernstfalle. 
Zum Aufbau und zur Organisation des Selbst­
schutzes bedient sim der Bürgermeister des 
Bundesluftschutzverbandes. der nach ~ 31 
Abs. 2 des 1. ZBG die Aufgabe hat, nam 
den Richtlinien und Weisungen, die vom BMI 
oder in seinem Auftrage vom Bundesamt für 
zivilen Bevölkerungsschutz erlassen werden, 
die Bevölkerung über Gefahren aus der Luft 
aufzuklären. sie bei Luftschutzmaßnahmen zu 
beraten und darüber hinaus die Organisation 
und Ausbildung freiwilliger Helfer für den 
Selbstsmutz der Bevölkerung durmzufÜhren. 
Es ist daher eine Selbstverständlichkeit, daß 
die Herren Bürgermeister - soweit noch nimt 
gesmehen - Verbindung mit den zuständigen 
Orts- bzw. Gemeindestellenleitern des BLSV 
aufnehmen, die Probleme des Selbst­
schutzes mit ihnen eingehend erörtern und 
Ihnen jede Hilfe zuteil werden lassen, die sie 
zur Durchführung der ihnen gestellten und 
keinesfalls leimten Aufgabe benötigen. Hier­
zu gehört nicht nur eine wohlwollende Un­
terstützung bei der Werbung freiwilliger 
Helfer für die Arbeit des BLSV. sondern 
aum eine Einwirkung auf die Bediensteten 
zur freiwilligen Mitarbeit im zivilen Luft­
smutz. Die Arbeit der Ortsstelle des BLSV 
kann weiterhin dadurch gefördert werden. 

daß ihr Einsidtt in vorhandene Karteien und 
Ortspläne gewährt wird und ihr erforder­
limenfalls geeignete Räume für Ausbil­
dungsveranstaltungen und Plätze oder Ob­
jekte zu Obungszwecken überlassen werden. 
Kurz gesagt. die Gemeinde darf keine Mittel 
und Wege scheuen, um in einem Ernstfalle, 
von dem wir alle hoffen, daß er nie ein­
treten möge, alles menschenmöglime zum 
Smutz des Lebens und der Gesundheit ihrer 
Bürger getan zu haben. -
Der Orts- bzw. Gemeindestellenleiter des 
BLSV ist eine Hilfskraft des örtlichen Luft­
smutzleiters. Er unterstützt ihn bei der 
Verwirklichung der Aufgaben zum Schutz der 
Bevölkerung. Er soll daher auch zum Mit­
glied des Stabes des örtlichen Luftschutz­
leiters bestellt werden. 
Nam einer Weisung des Bundesministeriums 
des Innern hat der Aufbau der Selbstsmutz­
organisation in den Luftsmutzorten Vorrang 
vor allen anderen Aufgaben. Dementspre­
chend soll bei der Ausbildungstätigkeit des 
BLSV das Smwergewicht nunmehr auf die 
Ausbildung der Helfer als Führungskräfte 
des Selbstsmutzes verlagert werden. Das 
aber setzt voraus, daß den Helfern im Rah­
men dieser organisatorischen Planung be­
stimmte Funktionen zugewiesen werden. 
Diese und sonstige Maßnahmen können nur 
in engster Zusammenarbeit des BLSV mit 
dem örtlimen Luftschutzleiter geplant und 
durchgeführt werden, wie überhaupt feder 
Erfolg bei der Aufbauarbeit des zivilen Luft­
smutzes und insbesondere des Selbstsmutzes 
letzten Endes von der Einsatzbereitschaft und 
der Einsatzfreudigkeit eines pflichtbewu6ten 
Bürgermeisters abhängig sein wird. 

Ausbildung in drei S tufen 
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ist auf einer Bundesausbildungsstätte vor­
gesehen. Die Auswahl unserer künftigen 
LSHD-Bereitschaftsführer sollte grund­
sätzlich aus den Zugführern erfo lgen. Das 
soll auch zunächst unser Grundsatz blei­
ben. Jedoch sei bedarnt, daß manme zur 
Führung von LSHD-Einheiten geeignete 
Männer heute noch abseits der Hilfsorga­
nisationen stehen. Sie werden im Laufe 
der Zeit hoffentlich zu uns treten. 
Smnellkurse oder eilige Einsetzungen ber­
gen die Gefahr der Unvollkommenheit 
und des wahrsmeinlichen Wiederausfal­
l ens in sich. Ein Mann, der hundert und 
mehr Helfer leiten und taktisch führen 
soll, der für so viele Mensmen denken, 
planen und sorgen soll , der über Gerät 
von hohem Wert gebietet, der einer Kraft­
fahrzeugkolonne von vielen Fahrzeugen 
vorausfährt und stets körperlich und gei­
stig allen Aufgaben gewachsen sein soll, 
ein solcher Mann erwirbt sim die von ihm 
geforderten Fähigkeiten und die unum­
gänglim erforderIimen Kenntnisse nimt 
durch den Besum eines ein- oder zwei­
wöchigen Lehrgangs in fremder Um­
gebung. Derartige Anforderungen wären 
zu bach geschraubt. Wir hier geaenken, 
die Männer langsam an ihre Aufgaben 
heranzuführen und sie vor dem Besum 
von Führungslehrgängen auf Bundesebene 
so in ihr Aufgabengebiet einzuführen, daß 
sie mit Famwissen gefestigt in dem Lehr­
gang ihren Mann stehen können. 
Bisher haben wir an unserer Landesaus­
bildungsstätte und auf unseren Feuer­
wehrsmulen system voll gearbeitet. Wir 
wollen nimt Masse um der Zahl willen 
auf die Smule holen, sondern w ir sind 
bestreb t, gezielt auszubHden. Das wird 
sich zum Segen des Luftscbutzhilfsdien­
stes und zum Nutzen seiner Helfer in Zu­
kunft bewähren. 

Lehrgänge an der Bund.sodaule des 
BLSV In Waldhriil 

FadllehrlaUI Brandsc::buts 
vom 20. 8.-%3. 8. 1960 
Teilnehmer: SelbstsdmufOhrer und AUlbllder 

de. BLSV mit mindestens abgescblollenem 
Aufbaulehrgang. 

Ziel: Nachweis der BefAhlgung zur AuabUdung 
von Staft'elHlhrem der Kraftspritzenlta1feln . 

TellnehmerzQhl : 1S 

Fadllehriaul Reltunl 
Teilnehmer : Selbstschutz.ffihrer und Ausbilder 

des BLSV mit mindestens abgesdllollenem 
Aufbaulehrgang. 

Ziel: Nadlwel. der Befähigung zur AUlblldung 
von Staffelfilhrern der Rettungsstatreln. 

Tellnehmerzahl : 15 

Ab.chluOlehrgana:. TeU I 
vom 27. 8.-30. 8. 1860 
Teilnehmer: Geeignete BLSV-Helfer mit min­

destens abgeschlossenem Aufbaulehrgang. 
Zrueck : Vorbereitung auf den TeU 11 des Ab­

sdtlußlehrganges. 
.Erwerb der Lehrberechtlgung-. 

Teilnehmerzahl : 20 

Fachlehra:ang Rettung (H) - Priifu.q 
Teilnehmer: 

1. HundeInhrer mit Hunden. die die Prßfun8 
Inr Rettungshunde 8emAß den vorläuBgen 
Rldttlinlen fllr die Ausbildung von Ret­
tungshunden vom März 1959 ablegen 
.ollen. 

2. BLSV-AusbildungsheUer. 
Zweck: Abnahme der Prüfung Rettungshunde. 

Fachlehra:aDg Stationäre Me8troppl 
vom 28. 9.-30. 8. 1960 
Anreise: 27. 9 . 1960 
Teilnehmer: LS-Lehrer de. BLSV, die an den 

Lande .. d!.Ulen des BLSV die Ausbildun8 von 
HeUern für dJe staUonAren Meßtruppl dei 
LS-ABC-Dienstes durthfübreu laUen. 

Ziel: Nldlweis der BefihJgung für dJe Au.­
bildung von Meßtrupp •• 

TeJInehmerzahl: 2S 

Sonderlehra:ang für ADlehörip der BUD­
de.wehr vom 3. 10.-15. 10. 1910 
Anreise: Sonntag, 2. 10. 1960 
Teilnehmer: Unteroffl%lere und Zivll-BedJen­

Itete der Bundeswehr. die als LS-Lehrer in­
nerhalb der Bundeswehr eingesetzt .ind. 

Zrueck: Ausbildung als LS-Lehrer für die Ret­
tungs- und Kraftspritzenstaffeln in Bunde.­
wehranlagen. 

TeilnehmerzahJ : zirka 30 

FachlehrpDI nSelbstschulzführun. und 
-Leituns" vom •• 10.-7. 10. 1960 
Teilnehmer: Hauptamtlh:he DienststeUenleitor 

des BLSV. 
Zrueck : Ausbildung zu Leitern dei Selbst-

s<hutzes. 
Teilnehmerzahl: so: 

Fadllebrsans nSelb.lschub{ühruna ud 
-LeitunI" vom 11. 10.-14.. 10. 1_ 
Teilnehmer: Hauptamtliche Dienst.teUenleiter 

des BLSV. 
Zrueck: Ausbildung zu Leitern dei Selblt-

.chutzes. 
TeilnehmenahJ: SO 

Sonderlehrgana: vom 18. 10.-%1. 10. 1960 
Teilnehmer: OffUiere und Beamte der Bundel-

wehr (Kaaernenkommandanten. DIenststel­
lenleiter). 

Zrueck: Einweisung in die Aufgaben des Selbst­
sdtutzes unter besonderer Berfh:kllchtlgung 
der Maßnahmen in ES-Betrieben, 

TeJlnehmerzahl: z.lrka SO 

Fachlebq:8D1 BrandsdJ.ub: 
Teilnehmer: Selbstschutz.ffihrer und AUlbUder 

des BLSV mit mindestenl abgeldllollenem 
Aufbaulehrgang. 

ZIel: Nadtweil der BefAhlgung zur AUlbllduna 
von StalleUUbrern der Kraltsprit:r:enltalleln. 

TeIlnehmerzahl: 20 

Fadllehrl8US Rettuos 
Teilnehmer: Selbltschutzfllhrer und Ausbilder 

des BLSV mit mindestens abgelchlollenem 
Aufbaulehrgang. 

Ziel: Nadtwels der Befähigung zur AUlbUdual 
von Staffelführern der Rettungs.talleln. 

TeUnehmerzahl: 20 
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Auslandsnachr i c h'len 

Schweden 

Der Kampf um di e Sekunde 
erzwingt Automa tisie rung 

.. Strll SO" ist die Bezeichnung für das neue 
automatisierte Luftübcrwadumgs- und Kom­
mandosystcm (wöttl. Kampfleitungssystcm) 
der schwedischen Lurtwaffc. Malor Gösla 
Norrbohm, Prcsseoffizlcr der Flygrapnct, gibt 
mit den nachstehenden Ausführungen einen 
Interessanten Obf'rblidc über die Arbeits­
weise des neuen Systems. 
Um von Stockholm nach Cötchorg zu niegen. 
brauchte man am Ende der dreißigcr Jahre 
ungefähr 2 Stunden. Ende der vierziger lahre 
etwa 1 Stunde. heute benötigt unser .. Dra­
chen" J 35 weniger als 20 Minuten. 
Die Entwicklung zu ständig verbesserten 1..('i­
IItungen der Angriffsträgcr - Flugzeuge und 
Raketen - in Verbindung mit der Entwick­
lung der Kernwaffen hat besonders den An­
griffswaflen eine augenscheinliche Fähigkeit 
zur Kraftentfaltung verliehen. Eine geringe 
Anzahl moderner Riesenbomber kann heute 
mit schnellen Oberraschungsan~riffen dieselbe 
Wirkung erzielen, wie mehrere hundert 
Flugzeuge mit relativ langsamen Angriffs­
geschwindigkeiten während des zweiten 
Weltkrieges. 
Ein angreifendes ßombennugzeug hält sich 
heutzutage nur noch kurz über dem feind­
lichen Territorium auf, und es bleibt daher 
der Luftabwehr nicht mehr viel Zeit, ihre 
Ziele zu suduln und Angriffe auszuführen . 
Sekunden schnelle und So(ortangriff ist die 
he utige Parole. 
Die Entwiddung der Flugtechnik hat dazu ge­
führt, daß die Anrorderungen an die Luh-
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verteidigung wes(~ntlich erhöht werden 
mußten. Aber gleichzeitig sind durch die 
Gesamtentwicklung der Technik Möglichkeiten 
geschaffen worden . diesen Anforderungen 
nachzukommen. 

Was unsere eigene Luftverteidigung anbe­
langt. so trägt diese den neuartigen Verhält­
nissen wie folgt Rechnung: stete Bereitschaft 
der Ja gdverteidigung. moderne Flugzeug-
typen mit wirkungsvoller Bewaffnung. 
zweckmäßige Ausbildung, gutgesicherte 
Flugbasen, einwandfreie Koordinierung der 
Lurtüberwamung und der Einsatzführung mit 
den übrigen Stellen , 

Dementsprechend muß in ebenso hohem Maße 
die passive Verteidigung - die Zivilvertei­
digung - mit modernsten Mitteln ausgestattet 
sein. Die Arbeit. alle diese Dinge weiterzu­
entwickeln und in ihrer Wirkung zu ver­
bessern, geht stetig voran, 

Die Anforderungen an unser derzeitiges Luft­
überwachungs- und Kommandosystem werden 
infolge der ßugtechnischen Entwicklung in 
naher Zukunft sehr groß sein. Mündliche 
Befehlsübermittlung sowie Handzeichen­
gebung werden nicht mehr ausreichend oder 
wirksam genug sein, um eine Luftverteidi­
gung zu leiten bzw. den Betf'i1igten die 
notwendigen Anweisungen zu geben. 

Es galt nun ein elektronisches System zu 
finden, das mit dem Zelt faktor "nun- arbeitet. 
Eine Reihe von UntersudlUngen und Ver­
suchen untcr Leitung der Luftwaffe und der 
Forschungsonstalt für Verteidigung in Zu· 
sammenarbeit mit der in- und ausländischen 
Indust rie hatten zum Ergebnis. daß eine 
elektronische Ausrüstung der Firma Marconi 
Wireless &: Telegraph Company beschafft 
wurde. 

Die Modernisierung hat zunächst damit be­
gonnen, daß das vorhandene Radarnetz durch 
weitreichende Ilodlleistungsslationen ver­
größert und vervollstiindigt wurde. In Ver­
bindung mit den OptiSdlCIl Luftüberwamungs­
stationen, die nadl wlo vor zur Erkennung 
niedrig niegender Flugzeuge vonnöten sind. 
wird so die Uberwnchung des Luftroumes 
durchgeführt. Darübflr hinous findet in Zu-
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sammenarbeit mit der Marine der Ausbau 
unserer Tiefaurklärungs-Radaranlage statt. 

Die Durchgabe der Ober. ... achungsergebnisse 
zu den Luftverteidigungszentralen erfolgt 
nun automatism auf elekt ronischem Wege 
in Verbindung mit Rundfunk oder Fernmelde· 
einrichtungen. Hier werden aHe ei ngegangl"­
nen Angaben zusammengestellt. gesichtet und 
ausgewertet. 

Die Meßwerte. die den Standort der Flug· 
zeuge angeben, werden In besonderen Ziel­
verfolge-An lagen gospeist. die auf elektro· 
nischem Wege die Bewegungen des Zieles 
verfolgen. Die Stnndortangabe der Ziel­
verfolge-Anlage werden außerdem in ei ne 
elek troni sdle Rechenmaschine ( .. Elektronen­
gehirn" ) gegeben - die " InformatIonsbank" -, 
nus der man dann ohne Verzug solche An­
gabe n wie Ilöhe, Geschwindigkeit. Kurs und 
Größe des Zie les und auch. ob es "Freund" 
oder .. Feind" ist. erhalten kann . 

Diese Informationen werden auf einer Anznhl 
verschiedener Bildschirme gezeigt - PPls -. 
an denen die Einsalzorfiziere sitzen und die 
Luftverteidigungswaffen führen. Infolge die­
ser zusammenhängend dargestellten Luftlage 
können die Kommandeure der Luftverteidi­
gung den bestmöglichen überblick erhalten 
und so den für lede Situation bestgcelgnetcn 
Einsatz befehlen. 

Wenn z. B. ein Flugzeug vom Typ .. Drachen" 
I 35 den Startbefehl erhalten hat und im 
Begriff ist zu starten. wird in einem Kalku­
lator der beste Weg berechnet. um das Ziel 
so schnell wie möglich zu erreichen. Dieser 
Kalkulator wird intermittierend durm das 
.. Elektron engehirn" mit bestimmten Angaben 
gespeist. z. B .. ob das Ziel den Kurs oder 
die Höh e ändert. Sobald das Flugzeug ge­
sta rtet iSI. erhält der Pilot automatisch diese 
Be rechnun gen in Form von Signalen, die 
ihm sagen, wie er steuern muß, um das Ziel 
zu erreichen. Diese Steuersignole können auch 
so verwandt werden. daß sie unmittelbar aur 
ri ne n Steuerautomaten einwirken, der das 
Flugzeug lenkt. 
Man könnte sich z. B. auch vorsielIen, daß die 
Luftlagemeldung in Form einer Reihe elektri ­
scher Impulse gesendel wird, die dann b ei 
dem Empfänger auf einem rern sehöhnllche n 
Bildschirm ohne eine Sekunde Verzögerung 
gezeigt werden. Auf diese Weise sieht man 
auf synth etischem Weg die Lurtlage genauso 
wie in der Luftverteidigungszentrale. 

Trotz aller Automatisierung hat der Mensch 
weiterhin viele Aurgaben Innerhalb dieses 
Kommandosystems zu erfüllen. z. B. Bewer­
tungen durchzuführen oder nach dem .. Vor­
trag" der elektronischen Maschine Entschei ­
dungen zu fällen. was erforderlich ist, um den 
größtmöglimen Erfolg gegen das feindliche 
Unternehmen zu erzielen. 

Die Maschine läßt man alle Routinearbeit 
ausführen. Sie erledigt das in einem Bruch­
teil der Zeit. die der Mensch dazu benötigte ­
und oft mit größerer Sicherheit und Ge­
nauigkeit. Ohne die Elektronentechnik wür­
de es überhaupt nimt mehr möglich srin der 
heutigen Luftverteidigung ausreichende Wir­
kungen zu sichern. 

Schweiz 

In der Schweiz: Keine Bewa ffnung der Zivil­
bevölke rung 

Ein hcrvorstcdlOndes Merkmal der geplanten 
smweizerismen Armeeform ist die Herab­
setzung des Wehrpflichtalters von 60 aur 50 
lahre. Die sich erst jetzt auswirkende Zu-



In d er Schweiz ist kürzlich eine Möbelkom­
bination entwickelt worden, die zweckmäßig 
im Kriegsfall wie auch im Frieden Verwen­
dung finden kann. Geschlitzte Vierkantrohre 
mit Trave rsen werden zu stabilen vielseitig 
verwendbaren Konstruktionen ve rbunden. So 
zum Beispiel zu Arbe itstischen, Apparaten­
und Ausstellungsstände n, Akten-, Archiv- und 
Büchergestellen. Besonders fü r Zwecke des 
zivilen Bevölke rungsschutzes wurden die oben 
abgebildeten Konstruktionen entwickelt, die 
als lager- oder Bettgestelle geeignet sind. 

nahme der Geburtenzahl aus der Kriegszeit 
ermöglidtt eine Verjü ngung der Armee, unter 
gleidtzeitiger Erhöhung ihrer Leistungs­
fähigkeit. Die frei werdenden älteren Jahr­
gänge sollen dem ZivilsdlUtz und der Wirt­
smaft zur Verfügung gestellt werden. 
Parallel hierzu läuft die künftige Zivilsmutz· 
Gesetzgebung. Gemäß dem 1959 angenomme· 
nen Verfassungsart ikel ist der Bund belugt, 
die zivile Smutzdienstpflimt der Männer ein­
zuführen. Frauen können den Smutzdienst 
freiwillig übernehmen. Der Vollzug des Ge­
sctZP.S wini rlen Kl'Intonp.n iihp.rtrHgfm, mit 
Smwergewimt bei den Gemeinden, aber 
unter der OberauCsimt des Bundes. Eine Be­
waffnung der Zivilbevölkeru nJ:l kommt nicht 
in Frage. Gestützt auf diesen SadlVerhalt ist 
vorgesehen, die Belange des Zivilsmutzes auf 
der Stufe der eidgenössismen Behörden durm 
ei n ziviles Departement wahrnchmcn zu 
lassen. 
In der Armec und damit beim Militärdcparte­
mcnt verbleiben die eigen tlimen Luftsmutz­
truppen, die im Kriegs- oder Katastrophen­
fall den zivilen Behörden zur Hilfeleistung 
zur Verfügu ng gestellt werden. Diese für 
smwierigste Rettungsaufgaben mit besonde­
ren Geräten ausgerüsteten , den langen Ausbil­
dungszeiten der Armee unterworfenen und 
nur zum Selbstsmutz bewaffneten Truppen 
behalten ih ren ausgcsprodten ortsgebunde­
nen Charakter. 

USA 

Nodt eine halbe Milliarde 

Der Gouverneur von New York, Nelson 
RockefeIl er, kritisierte die Verteidigungsp la­
nung der USA. Trotz hömster militäri smer 
Stärkung seien die Vereinigten Staaten grö­
ßeren Gefahren ausgesetzt denn je. 
Außer einer unverwundbaren Vergeltungs­
mamt gelte es vor allem, so ra sch wie mög­
lim eine ausreimende Zivilverteidigung auf­
zubauen. Mun müsse ein Progra mm ausarbei­
ten, daß die Zivilbevölkerung vor Strahlungs­
schäden smütz t. Jeder möglime Aggressor 
müsse davon überzeugt werden, daß die 
Amerikaner seinen Angriff überleben und zu­
rücksmlagen würden. 
Dies bedeute eine sofortige Erhöhung der 
Verteidigungsausgaben um 3 Milli arden Dol­
lar und der Aufwendungen für die Zivil­
verteidigung um eine halbe Milliarde Dollar. 
Gouverneur RockefeIler halle schon früher 
die Forderung nam ei nem ausreimenden 
Smutzraumprogramm erhoben. Er is t Vor­
sitzender des Sonderaussmusses für Zivil­
verteidigung der Gouverneurskonferenz. 

Atom-Krankenhaus 

Das erste in den USA vollständig nam den 
Sicherheitsgesidltspunkten des Atomzeitalte rs 
erbaute Hospital befindet sidl in Livingstone, 
New Jersey, im Bau. Das SI. Barnabas Medi· 
cal Center wird vier oberirdisme und zwei 
unterirdisme Stockwerke habe n und bis 
Mitt e 1961 fertiggeste llt sein. Die Mauern des 
Gebäudes sind so ausgelegt, daß sie aum der 
tödlimen Strahlung des radioaktiven Nieder­
sch lages widerstehen könn en. 
Das Hospital wurde bereit s vor 10 Jahren ge­
plant und durm das OCDM mit 400000 Dolla r 
bezusdtußt. Die Kapazität des SI.-Barnabas­
Hospita ls beträgt 600 Betten bzw. im Notfa ll 
1000. Da die Konstruktion grund li egend ver· 
smieden von der Bauweise anderer Hospi­
täler is t, mußte das US-Surgeon Generals 
Office erst seine ausdrücklidte Genehmigung 
zum Bau erteilen. 
Sogar wenn die oberen vier Stockwerke von 
Bomben zerstört werden sollten, bleiben die 
beiden unterirdismen Stockwerke nom wei­
terhin voll be triebsfähig; denn ihre Delken 
sind 24 Zo ll dick (6 m). Die zwe i unteren Ge· 
smosse s ind in der Lage, als Hospita l unab­
hängig von den übrigen Stodnverken zu 
arbeiten; denn alle zwölf Operalionsräume 
des Hospital s liegen im ersten unterirdischen 
Stockwerk, zusammen mit der klinischen 
Abteilu ng und den dazugehörigen Laborato­
rien, Ve rsorgungsanlagen. Unfa lls tation , Ve r­
waltung usw. 

Chemisme und b iologische Kriegführung 

In einer ArtikeHolge beschreibt General· 
major William M. Creasy, ehemals Chef des 
Armeestnbes "Chemische Truppen", die ver­
heerenden Folgen einer memischen oder 
bakteriologismen Kriegführung gegen die 
amerikanischen Großstädte und Industrie­
ze ntren. In dem Bericht heißt es u. a. " ... di e 
Methoden solmer Angriffe s ind bekannt. so­
gar gut bekannt. Weniger bekannt ist aber, 
wie wir uns dagegen zu smülzen vermögen! 
Ein Großangriff mit dem Nervengas G. B. 
könnte mit Flugzeugen oder Lenkwaffen ge­
startet werden oder aum als unterschwelliger 
Sabotagellngrift in Form eines Aerosols in 
das Ventilationssystem eines Gebäudes ge­
smleust werden. Dagegen gi bt es keinen 
hundertprozentigen Schutz. Aber als nodt 
wirksamer für die Einsatzart sind die Gase. 

die Kampfunrähi gke it verursachen. Sechs 
Jahre vorher waren diese der Wissensmaft 
nom weitgehend unbekannt , und selbst beim 
heutigen Stand der Forsmung ist es nur mög­
Um, genere ll e Entwicklungslinien aufzuzeigen. 
Die mit den neuen Gasen gegebenen Mög­
limkeiten sind heute nom nicht abzusehen. 
Es exis tieren Verbindungen, die - genossen 
in Speisen oder GetränKen - innerhalb einer 
Minute Bewußlosigkeit , Verlust des Sehver­
mögens. extremen Bremreiz oder plötzlimen 
Fall des Blutdruckes herbeiführen. 
Eine andere Gruppe von Kampfsto ffgasen 
sind die sogenannten Mental- oder Psycho­
chemismen Gase, die auf die höheren Gehirn­
zentren einwirken. Solche Kampfstoffe kön­
nen das Bewuß tse inszentrum des Mensmen 
verwirren, Angstgefühle hervorrufen sowie 
Unfähigkeit, auch di e einrachsten Anweisun­
gen zu verstehen und zu begreifen. Einem 
so Vergifteten wird es unmöglidt , z. B. die 
Schuhe zuzuschnüren oder die Hose zuzu­
knö pre n. 
Diese Kamprgase könnte n z. B. in die Wasse r­
versorgung einer Stadt eingeschleust oder bei 
Regen oder Nebel abgeblasen werden. Sie 
finden durm die Lunge in den mensmlichen 
Körper Eingang. 

Als Spe",iolfirmo 
liefern wir alles fur den Feuer., 
Luft.. und Gauchutx und dos 
Sanitätswe sen 

Antrogen werden zuverlässig und 
schnell beantwortet 

DR. RICHARD WEISS NACHF. 
ßerlin-Tempelhof - gegrundetl924 - Biele/eld 
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Alle Planungen im zivilen Bevölkerungsschutz haben als oberstes Ziel : die 
Rettung von Menschenleben. Diesem Ziel dient auch die intensive Ausbil­
dungsarbeit des Bundesluftschutzverbandes. - Unsere Fotos wurden auf ~ 
dem Ubungsgelände der Bundesschule des BLSV in Waldbröl aufgenom-
men. Bild oben: Es wird Wert darauf gelegt, daß die Brandbekämpfung 
auch unter erschwerenden Umständen geübt wird. Bild unten : Selbstschutz-
kräfte bei einem Rettungseinsatz. Die "Verschütteten" sind bereits "ge-
ortet". Die Rettungsstaffel setzt nun alles daran, die Trümmer beiseite zu 
räumen, um einen Einstieg zu schaffen und Hilfe bringen zu können. 



WER IST LUFTSCHUTZHELFE'R? 
Versuch einer Begriffsbestimmung 

In diesen Tagen ging durm die Presse eine Meldung, der zu folge 
die Bundesregi.erung dem Bundesrat eine Verwaltungsvorsduifl 
über die Gliederung und Stärke des LuftsdlUlzhilfsdienstes in 
der Bundesrepublik zugeleitet hat. Danach besteht ein Bedarf 
an 270000 LuftschutzheUern. Die Gemeinden werden dunn die 
Verwaltungsvorschrift zur Aufstellung, Ausrüstung und Aus· 
bildung des örtlichen Luftschulzhilfsdienstes verpflichtet, die 
Länder zu dessen Ergänzung durdl überörtliche Verbände. Es 
ist nun keineswegs Aufgabe dieses Artikels, sidt mit dem Auf­
bau des Luftschutzhilfsdienstes zu befassen. Das Heft Nr. 5/60 
dieser Zeitsduift war diesem Thema gewidmet. Er erscheint 
aber notwendig, daß einmal die Frage, wer ein LuftsdlUtzhelfer 
ist, etwas näher beleuchtet w ird. 
Es läß t sich nicht umgehen, daß nommals das Erste Gese tz über 
Maßnahmen zum Schutz der Zivilbevölkerung zitiert wird. Der 
§ 1 dieses Gesetzes umreißt die Aufgabe des zivi len Luftschutzes 
und schließt mit dem Satz: "Die Selbsthilfe der Bevölkerung wird 
durm behördliche Maßnahmen ergänzt." Aus diesem Satz geht 
klar hervor, daß die Bevölkerung sich selbst helfen muß. W er 
aber hilft, ist ein Helfer. So kommen wir ganz allgemein auf die 
Antwort zu der oben gestellten Frage: .. Jeder kann ein Luft­
sch utzhelfer se in." 
Dennoch ist damit die Frage nimt ersmöpfend beantwortet und 
der Begriff keineswegs klar herausges tellt. Untersumen wir 
zunächs t einmal das Kapitel "Selbsthilfe der Bevölkerung". Wo 
wird diese Selbsthilfe zum Tragen kommen, und wie wird sie 
gesta ltet? Naturgemäß inte ressiert in erster Linie der eigene 
Lebensraum, d. h. die Wohnung, das Haus, der Arbeitsplatz. 
Alle Bewohner eines Hauses werden, soweit sie hierzu in der 
Lage sind, daran interessier t sein, in einem Katastrophenfall, 
ganz gleim auf welche Ursachen dieser zurückzuführen ist, ver­
le tzten Mitbewohnern Hilfe zu leisten und darüber hinaus alles 
zu tun, um zum Beispiel bei Bränden zu helfen. In normalen 
Zeiten treten in so lchen Fällen Helfer in Erscheinung, denen 
das He lfen nicht nur Berufung, sondern auch Beruf ist. 
Für den durch Kriegseinwirkung hervorgerufenen Katastrophen­
fall reimen die obengenannten freiwilligen oder berufsmäßi­
gen Helfer nimt aus. Deswegen ist die Notwendigkeit eines 
Selbstschutzes der Zivilbevölkerung gegeben. Das bereits zitierte 
Gesetz macht es in seinem § 31 dem Bundesluftschutzverband 
zur Aufgabe, die Bevölkerung über die Gefahren von Angriffen 
aus der Luft aufzuklären, sie bei Luftsmutzmaßnahmen zu be­
ra ten sowie die Organisation und Ausbildung freiwilliger Hel­
fer für den Selbstschutz der Bevölkerung durchzuführen. Der 
Bundesluftsmutzverband kann diese Aufgabe nur erfüllen, wenn 
er seinerseits über eine ausreichende Anzahl von freiwilligen 
Helfern verfügt. Damit ist also ein Begriff in dem Gesamtkom­
plex "Luftschutzhelfer" fe stgelegt, nämlich der Begriff des 
.. BLSV-Helfers" . 
Staatsbürger oder Staatsbürgerinnen, die zu solcher Art tätiger 
Mithilfe bereit sind, übernehmen die Aufgabe freiwi1lig und 
sind ehrenamtlich tätig. Sie bezeichnen sich, wie oben gesagt, 
der öfTentlhhkeit gegenüber a ls "BLSV-Helfer", was keineswegs 
ausschließt, daß sie nicht gleichzeitig "Selbstschutzhelfer" sein 
können. Unter diesen Begri ff fallen alle Personen, die sim bere it 
erklärt haben, im Selbstschutz tätig zu sein. 
Des besseren Verständnisses wegen ist es notwendig, die 
Organisation des Selbstschutzes kurz zu umreißen. Der Selbst­
schutz beginnt bei der eigenen Person, im eigenen Haus bzw. 
in der Wohnung. Im allgemeinen ist es so, daß in einem Haus 
eine gee ignete Persönlichkeit die Funktion des Selbstsmutzwar­
tes übernimmt. Ihm stehen Selbstschutzhelfer zur Seite, die im 
Falle der Gefahr die Aufgaben der Rettung, der Brandbekämp· 
fung und der Ersten Hilfeleis tung übernehmen. Man bezeichnet 
diese Frauen und Männer, auch Jugendliche, als Selbstschutz­
kräfte des Hauses oder der Nachba rschaft. In einem entspre­
chend großen Wohnbezirk, der etwa 3000-5000 Einwohner haben 
kann, gib t es eine taktische Einheit des Selbstschutzes, die die 
Bezeichnung "SelbstsdlUtzzug" führt. Ein solcher Zug besteht 
aus drei versmiedenen Staffeln, die ihre r Aufgabe zufolge a ls 
I<rafispritzenstalIel, Rettungs- bzw. Laienheiferstallei bezeichnet 
werden. Nebenbei sei bemerkt, daß jede dieser Staffeln aus 
insgesamt sechs Selbstschutzhelfern gebildet wird und a lle 
18 Helfer e inem Selbstschutzzugführer unterstehen. Diese Per-

sonen fallen auch unter den Sammelbegriff "Selbstschutzhel­
fer". 
Wenn weiterhin gesagt wurde, daß ein ßLSV-Helfer auch Selbst­
schutzhelfer se in kann, so sei zum besseren Verständnis erläu­
tert, daß zum Beispiel ein in der Ausbildung tätige r BLSV­
Helfer Führer eines Selbstschutzzuges oder Führer einer der 
drei genannten Staffeln se in kann. Dieses Beispiel läßt sich be­
liebig erweitern. Nach Möglichkeit soll jeder Helfer des Bundes­
luftschutzve rbandes auch eine Funktion im Selbstschutz aus­
üben. Der umgekehrte Fall jedoch, daß jeder Selbstsmutzhelfer 
aum gleimzeitig Helfer im Bundesl uftschutzverband ist, wird 
absolut nicht als Notwendigkeit angesehen. 
Wie steht es nun mit den schon erwähnten freiwilligen oder 
berufsmäßigen Helfern der oben angeführten Organisationen? 
Sind alle diese Helfe r automatisch Luftschutzhelfer im Sinne 
der Presserneldung? Wäre dies der Fall, so wäre es niml er­
forderlich, 270000 Luftsmutzhelfer zu suchen. Denn die Gesamt­
zahl aller in diesen Organisationen tätigen Helferinnen und 
Helfer übersteigt die Zahl von 270000. Nun könnte man zu dem 
Smluß kommen, die benötigten Luftschutzhelfer einfam in der 
Weise zu gewinnen, daß man die einzelnen Organisa tionen in 
Bausch und Bogen in den Luftschutzhilfsdienst überführt. Diese 
Lösung ist aber aus versmiedenen Gründen nicht möglich. Sie 
würde vor allem das Prinzip der Freiwilligkeit durmbrechen. 
Der Luftschutzhilfsdienst braumt analog dem Selbstschutz Fach­
kräfte für den Brandschutz, die Bergung, den Sanitätsdienst und 
einige Spezialdienste. Die hierfür benötigten Frauen und Män­
ner wird man na turgemäß aus den Reihen der vorhandenen 
Organisa tionen holen. Dies geschieht durch eine entsprechende 
Werbung. Alle diejenigen, die sich daraufhin bereit erklären, 
im Luftschutzhilfsdienst mitzuwirken , werden für diesen Dienst 
besonders verpflichtet. Es können also die freiwilligen Helfer 
des THW tTedmisches Hilfswerk) oder des ASB (Arbeiter­
Samariter-Bund), des DRK (Deutsches Ro tes Kreuz), der Jun 
(Johanniter-Unfa llhilfe), des MHD (Malteser-Hilfsdienst) und 
ähnlicher Verbände und Organisationen für den Luftschutz­
hilfsdienst verpflichtet werden, aber aum jeder andere Staats­
bürger, der zu helfen bereit ist, sofe rn die entsprechenden Vor­
aussetzungen hierfür gegehen sind. Auch BLSV-Helfer können 
gegebenenfalls für bestimmte Aufgaben im Luftschutzhilfsdienst 
verpflimtet werden. 
Eine spezielle Aufgabe ist die der stationären Meßtrupps in 
den überörtlichen LS-ABC-Meßbereitsmafien. Das Helferkorps 
der genannten Organisationen und Verbände stellt also ge­
wisse rmaßen die Bas is für den Luftschutzhilfsdienst dar. Des­
wegen ist a uch der Ausdruck Basis-Or~anisationen gebräuchlich. 
In allen genannten Fällen begründe t der Bund als Gesetzgeber 
mit der Verpflichtung der freiwilligen Helfer ein befriste tes frei­
williges Dienstverhältnis. Demzufolge wird vom Augenblick der 
Verpflichtung und der anschließenden Heranziehung zu Aus­
bildungsveransta ltungen an auch die Personenversiche rung, de r 
Ersa tz von Fahrtkosten und eventuell Verdienstausfall geregelt. 
Es ist aber zu be tonen, daß die LuflsdlUtzhelfer tro tz Abgabe 
ihrer Verpflichtung nach wie vor fre iwillige Helfer der jeweiligen 
Organisation bleiben. 
Zusammenfassend ist zu sagen, daß jeder, der an irgendeiner 
Stelle im Luftsmutz tä tig ist, als Luftschu tzhelfer bezeichnet 
werden kann. Die Art der Verwendung aber ist maßgeblich für 
eine nähere Definition dieses Gesamtbegriffes. Für den , der 
Hilfe benötigt und dem ~eholfen werden soll , ist es nicht ent­
scheidend, ob ein BLSV-Helfer oder ein SelbstsdlUtzhelfer oder 
ein sonstiger Luftschutzhelfer diese Hilfe bringt. Bezeichnend ist 
aber, und es muß dies hervorgehoben werden, daß den einzel­
nen Frauen und Männer jeglime Ri valität fremd ist. In vorbild­
Iidter und uneigennütziger Zusammenarbeit sind alle Luftschutz­
helfer bereit, die von ihnen freiwillig übernommenen Aufgaben 
zu erfüllen. Diese Bereitschaft kommt nimt zuletzt dadurch zum 
Ausdruck, daß diese Helfer smon jetzt in vielen Fällen Urlaub 
und Freizeit in großem Umfang geopfert haben, um sim der not­
wendigen Ausbildung zu unterziehen. In ernstfallmäßigen 
übungen ist das Können der Helferinnen und Helfer oft genug 
unter Beweis gestellt worden. Auf den Beweis ihres Könnens 
gegenüber der öffentlichkeit im Kriegsfall verzichten diese Hel­
fer gerne. G. K. ß. 
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